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Der schlesische Ständestaadt und der Ohmaische U]SLaAN
vVvO der Königswahl bis ZU Dresdener ARkBord vVvO 18. Februar 1621

Die Konföderation V O! 31. Juli 1619 hatte den Protestantismus der Oster-
reichischen Krone geein1gt un unter dem Vorzeichen der Vang. Religion ine
Urganıisatıon geschaffen, die, Böhmen, Mähren, Schlesien, ber- un!' Nieder-
ausıtz un: ber un Niederösterreich umfassend, den österreichischen Pro-
testantısmus ZuUuUr herrschenden Macht 1in den habsburgischen Landen erhob
Noch ber stand die Krönung des (‚anzen aus, womıit gleichzeitig das heikelste
Thema behandeln W Es galt, das in der Konföderationsakte vorgesehene
Haupt des Bundes finden, und dieser Frage WAr nach dem Abschluß der
Konföderation die Hauptarbeıit des Prager Generallandtags gewidmet. Die
Böhmen und Mährer beschlossen, König Ferdinand als Oberhaupt des Bundes
nıcht zuzulassen, und dieser Beschluß War folgerichtig. Es ware paradox
e die Spıtze einer Organıisatıon, die ine evangelische WAaTfr, deren
wichtigster Zweck die Verteidigung des Protestantismus wWAar und die In  —3

diesem Zweck gegründet hatte, einen Mannn stellen, dessen erklärte Lebens-
aufgabe die Ausrottung der Vans Religion 1n seinen Landen w  + Freilich wWAar

die Absetzung eines Königs ein revolutionärer Akt, und die Verantwortlichen,
die Ferdinand ablehnten, sıch über die Bedeutung dessen völlig 1mM
klaren. Die Entwicklung WAar ber 1in den etzten Jahrzehnten derart 1N-

geschritten, daß ein Zurück nıcht mehr gab. Zu lange Rechte m1ıß-
achtet, heiligste Gefühle mit den Fußen ge worden, als daß INanß noch
denjenigen hätte anerkennen können, 1in dem InNnan mıiıt Recht die Verkörperung
der Feindschaft den F6 Glauben erblickte.

Den Schlesiern WAar offiziell nıiıcht bekannt, daß die böhmischen Stände den
Generallandtag benutzen wollten, einen König wählen, wobe1i die
sachsıische Parte1i unter Führung des Grafen Schlick den Kurfürsten Sachsen,
die kurpfälzische den Kurfürsten Friedrich VO:!  - der Pfalz, andere den Herzog

Savoyen 1M Auge hatten. Inoffiziell dürften jedoch die Vertreter Schlesiens
über die Oöhmischen Pläne kaum 1mM unklaren SCWESCH se1in. Insbesondere be-
standen CHNSC Kontakte zwischen der schlesischen und säachsıiıschen Gesandt-
schaft 1N Prag. In erster Linıe hatte INa  3 die Herzöge Savoyen und Sachsen
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1Ns Auge gefaßt. Ist als sıch die Verhandlungen mıit diesen zerschlagen hatten,
trat die Kandidatur des Pfälzers in den Vordergrund, die CN der Abnei-
Zung der Lutheraner die Reformierten bisher zurückgestellt worden W  H
Die schlesische Gesandtschaft, die noch den in Prag nwesenden Befehlshaber
des schlesischen Heeres Johann Georg Jägerndorf als Berater hinzugezogenhatte. WAar sıch vollkommen 1M klaren darüber, welch große Gefahren seitens
des Hauses Österreich, Spaniens und VO  - anderen ÖOrten erwarten n,
WeNnN Ferdinand der böhmischen Krone verlustig gehen wurde. Andrterseits
ber stand die Wiıederaufrichtung und Erhaltung ihrer Grundrechte und reli-
g1ösen Freiheiten auf dem Spiele, un! s1e konnten sıch, WenNnn uch schweren
Herzens, der Eınsicht nıcht verschließen, daß dies nach allen Erfahrungen unter
Ferdinand unmöglich WAar Da 1U  - die Konföderationsmitglieder beschworen
hatten, für einen Mann stehen, für die Erhaltung VO:!  - Religion und Grund-
geSEeTZ, die Freiheit des Vaterlandes und die Privilegien einzustehen, un! da
die Gesandtschaft Generalvollmacht besaß, nach ihrem Gewissen entschei-
den, da uch saämtliche Fürsten und Stände 1n Schlesien sıch schriftlich
Ferdinand erklärt hatten, schlossen S1e sıch 1M Namen Gottes den Böhmen
un ährern un! ehnten 1M eisein Johann Geotgs den Habsburger als
König ab Allzu schwer astete auf iıhnen all das Bedrohliche, W ds mıit seiner
Person verknüpft W3.  3 S1e beugten sıch schweren Herzens den unerbittlichen
Tatsachen, daß, trotzdem Böhmen ein W ahlreich WAar, der König nıcht durch
öffentliche, freie, uNnsCc2ZWUNSENE Wahl, sondern, Ww1e in ihrer Begründungheißt, „durch Adoption un! Korruption, Anerbieten, Geschenke un Bedro-
hungen“ ZuUur Ööhmischen Krone gekommen WAafT; daß aus dem W ahlreich
ein Erbland machen wolle un: Böhmen. WeEeNnN die Linie männlicherseits ausS-
stürbe, Spanıen fallen würde, W 4ds den Verlust aller weltlichen un reli-
g1ösen Freiheiten ach sıch zöge. Ferdinand habe seine 1de gebrochen, indem

die Freiheiten der Länder verstieß und sıch 1n die Regierung VO  =
Matthıas einmischte dem Schlesien gegebenen Revers, daß sıch
Lebzeıiten Matthıas’ hne W ıllen der Ööhmischen un! schlesischen Stände nıcht
die böhmische un:! schlesische Regierung anmaßen werde. Der König würde
den Konföderationsvertrag nıcht halten, da durch seine Religionsverfol-
ZUNZCN bekannt se1 und sıch bei Regierungsantritt 1N seinen Erblanden eidlich
verpflichtet habe, die Ketzer vertilgen, ine Verpflichtung, die durch den
Eıd des Ordens ZU. Goldenen Vließ, der ebenfalls Zur Ausrfottung der Ketzer
und Förderung des katholischen Glaubens verpflichte, noch verstärkt würde.
Dazu sSe1 den Jesuiten, die als seine Ratgeber halte, treu ergeben, s1e
doch in allen Landen geächtet selen und VO  - ihnen alles Unheil komme. Man
glaube 25  » gehöre selbst dem Orden Miıt Rücksicht auf die ıhm
drohende Exkommunikation könne uch nıemals 1n die Konföderations-
punkte einwilligen. ein bisheriges Verhalten, besonders die Verwüstung böh
mischen Landes, erweIlse, daß INa  3 unter ihm nıcht einer Wiederaufrichtungund Erhaltung der Grundgesetze un:! Privilegien der Länder, Zur Einstellungder Religionsverfolgungen und Zur freien Religionsausübung gelangen könne.



Im Gegenteil lasse alles auf die Abschaffung sämtlicher Freiheiten und Grund
gesetze und das Streben nach absoluter Herrschaft schließen. Der König habe
sıch Iso selbst der Krone, Kronung und Huldigung verlustig gemacht, un!
die Länder seien iıhrer eingegangenen Verpflichtungen enthoben. Da alle
deren Länder ebenso gestimmt hatten und INa  — keine andere Möglichkeit sah,
und bei einem Abseıitsstehen Schlesiens der Krieg uch ihrem Lande drohte,
traten die schlesischen Gesandten dem Beschlusse der Böhmen und Mährer be1i
Auf Grund iıhrer Instruktion hielten S1E sich dazu für berechtigt, hne ISt die
Sondervollmacht selitens der Landesvertretung einzuholen. Auch die Gesandten
der lausıtzıischen Stände, die sich Maı 1im Quartier der schlesischen Ge-
sandtschaft, dem Gasthof Z „Türken“, eingefunden hatten, sıch auf
böhmische Aufforderung hın ZuUurfrF Teilnahme Majestätsbrief und Zur Sıche:
rung ihrer Religion mit ihnen verbünden, schlossen sich hne Sondervoll-
macht dem Beschlusse So wurde die auf die Absetzung bezügliche Staats-
schrift VO:  - den Vertretern saämtlıcher Länder einstimmi1g ANSCNOMIMNECL. Der
Generallandtag beschloß, die Verwerfung Ferdinands ıhm nıcht direkt mıit-
zuteilen, sondern die Gründe dafür un! iıhre Unschuld der Ablehnung in
einer Schrift dem anzcChn Reıich, allen Reichsfürsten und der anNzcCnh Welt
kundzutun.
Auf der Sıtzung August schlugen die Direktoren als König L1U.  - Fried-
rtich Von der Pfalz VO.  $ Ausschlaggebend seine zahlreichen Verbindun-
SCH protestantischen Maächten, VO  - denen sıch die Konföderierten die
notwendige auswärtige Hiılfe versprachen. Die Schlesier, die uch hier wieder
den Markgrafen hinzugezogen hatten, stimmten auf Grund der ıhnen Ze-
tragenen Erwagungen der Kandidatur und wurde Friedrich VO. Ge-
nerallandtag teierlıch Z König gewählt. Das Tedeum auf Böhmisch un!
Deutsch, ein böhmischer Lobgesang un! der Choral „Allein Gott 1in der Höh’
se1in Ehr’“ auf Deutsch und Glockengeläut beschlossen diesen feierlichen Akt
Die W .ıhl wurde VoO  3 allen Kanzeln verkündet und zZzu Empfang des
Königs der böhmisch-oberpfälzischen Grenze VonNn den Schlesiern der Herzog
v. Münsterberg, Ulrich Schaffgotsch, Albrecht v. Rohr und Johann VWırth,
Ratsherr VOoNn Schweidnitz abgeordnet. Ebenso w1e der W ahl des
KÖOön1gs beteiligten sıch die Schlesier uch der W ıhl des obersten Heer-
uührers der Konföderation, Christian v. Anhalt, un:! der Entsendung der
Abordnung nach Frankfurt A M die die W ıhl Ferdinands ZU. Kaıser VeEeI-

hindern sollte.
In Schlesien wurde die Nachricht VO  - der Königswahl mıit großer Begeisterung
aufgenommen. Hatte sıch bisher ihre Mitwirkung be1 der Herrscherwahl auf
die nachträgliche Zustimmung beschränkt, sS1ie diesmal durch Art.
der Konföderationsakte gleichberechtigt der direkten W ahl beteiligt

Der LeCUue Landesherr sollte endlich ein Protestant se1in. Bestand 1mM
ersten Kriegsjahr be1 vielen noch ein unbehagliches Gefühl verletzter Ireue
gegenüber dem Herrscherhaus, wurde die Bevölkerung mehr und mehr VO  [
den immer stürmischer werdenden W ogen des Krieges mitgerissen. Dies zeigte



sıch bei den Erbfürstentümern. In dem VO den Vang. Ständen auf dem
Breslauer Fuürstentag September ANSCNOMMENE: Beschluß, der die Kon:-
föderation und die W ıahl Friedrichs bestätigte, stimmten z die GlogauerLandstände un der Saganer Landeshauptmann E WenNn uch eshalb, weıl
S1e weıit überstimmt worden waren. In ihm heißt Wenn S1E uch wohl
CIWOLECN hätten, daß solche Veränderungen nıcht hne 1e] schwere Kriege,Blutvergießen un! fast unerschwingliche Unkosten behaupten se1in würden,hätten S1e doch mehr auf Gott und auf das höchste Gut als auf das zelit-
lıche. sowohl auf Ehre, Namen, Gewissen und die Nachkommen WwI1e auf die
öffentliche Gerechtigkeit sehen mussen, damit die Länder adurch VO  . iıhren
Beschwerden loskommen un! wenngleich nıcht s1e, doch die Nachkommen

einem sıcheren und beständigen Friıeden kommen könnten Der Beschluß
wurde uch für alle übrıgen Staände als iındend erklärt, die W aıahl Friedrichs
sollte VO:  - allen Kanzeln verkündet un die nunmehr ZU. schlesischen Grund-
gesetz gewordene Konföderationsakte VO  e allen Staänden beider Bekenntnisse
beschworen werden. Denen, die nıcht gleich aten. wurde der U Oktober
als Endtermin gZESETZT. Die kath. Geistlichen sollten sıch erklären, ob sS1e ZU.
Lande halten und die Konföderation beschwören wollten. Im Falle der Eıides-
verweigerung sollten S1e Feinden des Vaterlandes erklärt un mıiıt dem Ver-
lust der Güter, Stifter und des Vermögens bestraft werden. Be1i hoher eld
strafe wurde ihnen verboten, den Bıschof Steuern un Kontributionen
entrichten, die oft ZuUur Bedrückung der Evangelischen verwendet habe, Ent-
sprechend den Konföderationsbestimmungen hatten die Landstände der Erb
fürstentümer die kath Landeshauptleute durch Amtsverweser CI-
SCEIZEN. die Mitglieder der staädtischen Magıistrate sollten weni1gstens Zur Hälfte
Aaus Evangelıschen bestehen. Bıttschriften der NS Gemeinden in Neiße,Oppeln, Ratıbor und andetren Orten wurden vorläufig aufschiebend behandelt
Nur der Gemeinde VO: Falkenberg, die sıch mıiıt der NCN Schloßkirche be-
gnugen mußte. während rtd Katholiken die groHe Pfarrkirche benutzten,wurde ein Simultangottesdienst genehmigt
Am September setizte Schlesien den Schlußpunkt unter se1in Verhältnis
Ferdinand, indem ihm auf Grund VO Punkten durch Fuüurstenratsbeschluß

Breslau den Gehorsam aufkündigte:

un! Profansachen.
1.——3 ein Entgegenhandeln alte un! NEUE Privilegien in Religions-

Die Untertanen, denen der Schutz der Religionsfreiheit VO  } der Obrigkeiteingeräumt wurde, haben allen Gehorsam entgegenstehende Reskripte,Befehle und Anordnungen verweigert.
Es kann VOTLr der Nachwelt nıcht verantwortet werden, sıch unter die Spa-nısche Erbfolge begeben, da dies Gewissenszwang un! Untergang aller Frei-heit mıit sıch brächte.

GE Wenn Grundgesetze gebeugt werden, ist INa  3 keinem Gehorsammehr verpflichtet und kann sıch einen Herrn suchen.



Freie Religionsübung un! Erhaltung der Religionskonzessionen, Unıon und
Relıigionsverteidigung stehen über versprochenem Gehorsam.

Denen, die Ferdinand ZzZu König annahmen, kam dabei nıemals 1n den
Sınn, die Verpflichtung auf bloßes Papıer, Brief und Siegel hne reale Leistung
und Erfüllung der Versprechen Ferdinands einzugehen. Da be1 der Regierungs-
weise des Habsburgers ine Absıcht auf Erhaltung des Friedens und der 1mM
Majestätsbrief verbürgten Rechte und die Bestätigung der für die Bewahrung
iıhrer Freiheiten notwendigen Konföderation nıcht erkennbar WAafr, blieb keine
andere Wahl, als sıch nach einem König und Herrn umzusehen.

Obwohl die Konföderation bereıits VO  - den Gesandten in Prag beschworen
worden WAaTrL, wurde, da die Akte nunmehr ein Grundgesetz der konföderier-
ten Länder WAal, beschlossen, daß 71. Oktober 1n Breslau bei Tage alle
Amter unı Hauptleute VOL den Defensoren die Konföderation beschwören
sollten, un! abends alle kath Stände, geistliche und weltliche. Zu Defensoren
wurden ernannt Der Oberlandeshauptmann, die Herzöge Johann Geotg
Jägerndorf, Georg Rudolf£ N Liegnitz, Heıinrich Wenzel un Karl Friedrich
Münsterberg-Öls, Frh Maltzahn, Hans Ulrich Schaffgotsch, VO  - den Erb.
fürstentumern die Hauptleute, A& U S den Städten die Ratsherren Johann Wırth
(Schweidnitz), Elias eld (Guhrau un Nikolaus Leuthart (Frankenstein),
die Oktober ihren Eid Zu Defensorenamt eisten sollten. Durch Patent
VO Oktober gab der Oberlandeshauptmann die \Wıahl Friedrichs und Ver-
werfung Ferdinands bekannt An demselben Tage wurde die LNECUC General-
verteidigungsordnung genehmigt
Der Fürstentagsbeschluß, durch den die Konföderation, die W .ıhl Friedrichs und
Verwerfung Ferdinands ANSCNOININEC wurde, erfolgte einstimm1g, kam aller-
dings ISt nach langem Verhandeln zustande. Die Gesandten der kath Stände

diesem Beratungspunkt nıcht hinzugezogen worden, nachdem diese
Stiände ja selbst abgelehnt hatten, sıch der Gesandtschaft zZu. Prager
Generallandtag beteiligen. Die kath Kirche Schlesiens stand u  - VOL der
Alternatıve, entweder den Beschlüssen der prot. Mehrkheiıt, die der Vang Kirche
ine absolute Vormachtstellung gewährten, Widerstand eisten, der sıch den
iıhr ungunstigen Verhältnissen anzupassenNn un! auf deren Änderung VeL-
trauen Sie Lat das, W as S1e uch späterhin überall, S1e nıcht die politische
Macht besaß, miıt größtem Erfolge tat Sie unterwartf sıch den Gegebenheiten.
Schon der Bischof hatte 30. Juli für angebracht gehalten, gemaßıgte
Sprache führen, und schickte au Neiße das Oberamt ein freundliches
Schreiben, worin bat, sein bisheriges Verhalten auszulegen, daß
„redlich, treu und aufrecht“ gemeınt habe, und daß ıhm allein die Sache
des V aterlandes un die Vereinigung der Gemüuüter tun SCWESCNM se1i Am

September erfolgte ein weıteres ebenso freundlich gehaltenes, worin das
Oberamt bat, moöge des alsers „aufrechte deutsche Gutwilligkeit ohne Falsch
un!' List“ erkennen, un habe seinerseits das Vertrauen, daß das Oberamt
„die irregehenden Gemuter wahrer schlesischer Beständigkeit“ leıte Dıie
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bischöflichen Worte konnten keinerlei Wiırkung haben, un:! das einzige, W 4S die
kath Stände 1n dieser für S1e höchst ungunstigen Entwicklungsphase tun
konnten, WATr, sıch dem W ıllen der großen Mehrheit fügen 1N der Hoffnungauf kommende Anderungen. Ihre führenden Persönlichkeiten, soweıit S1e infolgeiıhrer Kompromißlosigkeit Verfolgung befürchteten, verließen das Land und
brachten siıch 1n Siıcherheit. Der Bıschof ging nach W arschau seinem
Schwager König S1g1ismund, Burggraf Hannıbal Dohna unter dem Titel
eines fürstbischöflichen Gesandten den kursächsischen Hof. un beide en
gut daran. Denn mit der gleichen Schärfe, WI1Ie seiner eit der Bischof die
Evangelıischen seines Gebietes, gingen die NX Stände jetzt die Katho-
lıken VO:  S Im übrigen jedoch vertrat die kath Geistlichkeit den Standpunkt, 1n
dieser schwierigen Lage lieber nachzugeben, als alle Rechte und Privilegiengefährden. SO erschienen Oktober VOL den Tage vorher vereidigtenDefensoren die Vertreter der schlesischen kath Geıistlichkeit, ihrer Spitze die
beiden Bıstumsadministratoren Iroilo Lest und Sebastian Hartmann, und
schworen, die Konföderationsartikel halten, nıchts die Majestätsbriefeun die Konzessionen ZUF freien Religionsübung unternehmen un: sıch be]
iıhren Handlungen keiner inneren Vorbehalte und Behelfe bedienen, wobel
Archidiakon Hartmann noch erklärte, daß da die Konföderation ja NUur Frieden
und Vertrauen zwıschen beiden Religionsverwandten stiften wolle, S1e den Eid
mit u  m Gewissen eisten könnten. Nur VO  - Geistlichen ist bekannt, daß S1E
die Eidesleistung ablehnten

Seit Bıschof Karl 1mM September 1619 nach W arschau WAaTfl. stand
unter dem begründeten Verdacht, Feindseligkeiten se1in Land spinnen.Wohl leugnete den Ständen gegenüber, doch hielten S1e ihm VOTr, daß seine
Taten dem widersprachen. Seit Regierungsantritt bekämpfte die freie eli-
gı1onsübung 1n seinem Bistum und grub alte, längst überholte Ansprüche und
Jura episcopalıa wieder AdUuSs Er handelte e  en dem Majestätsbrief der legteiıhn seinen Gunsten daus, bedrängte die Evangelischen und ließ } 1616
den Neißer Züchnermeister Hans Buchs, der sıch beschwerdeführend nach
Breslau gewandt hatte, 1M Gefängnis heimlich enthaupten. ald nach seiner
Abreise nach Polen wurden die schlesischen Stände neben denen der anderen
Oöhmischen Länder polnischen Hofe für Rebellen ertklärt un die Wefr-
bungen für den Kailiser intensiviert. Aus Schreiben den Erzbischof Gnesen
mußten S1Ee entnehmen, WwI1e 1n Polen Schlesien Stiımmung gemacht und
die Förderung polnischer Kriegshilfe den Kaiser votrangetrieben wurde und
WI1Ie die Stände fälschlich der Ausrtottung der kath Religion un der Ööffent-
lıchen Vergewaltigung der Kırchen 1N Breslau bezichtigte. Da I119:  - die Sinnes-
D des Biıschofs kannte und erwartete, daß VO  . seinem Zufluchtsort AaUuS

die protestantische Sache agıtiıeren würde, ließ der Oberbefehlshaber
bald nach dessen Flucht mıiıt Zustimmung des Oberlandeshauptmanns die
Fürstentumshauptstadt Neiße besetzen. Bald traf ein bischöflicher Protest
die Eıdesleistung der Geistlichkeit e1In.  ‚9 dem sıch der Papst spater anschloß
Johann Christian ber bestritt dem Bıschof das Recht, weıterhin ine Sonder:



stellung einzunehmen. Nachdem alle Bemühungen, mıt iıhm un seinem Hause
einer Übereinstimmung gelangen, nıchts geführt hätten, se1 die Kon-

föderationsakte jetzt lex ublica et fundamentalis, und das Verhältnis der
kath Einwohner ZU. Lande hätte auch nıcht auetrtnd 1mM ungewıissen gelassen
werden können. Die die Konföderation gerichtete Tätigkeit des Bischofs
1n Polen zeigte sich weıterhin, als noch während des Furstentags ein polnischer
Gesandter ein königliches Schreiben überreichte, worin sıch den Böhmen un
Schlesiern ZU. Vermiuttler zwıischen ihnen un! dem Katliser erbot, andrerseits
sıch ber über die das Domstift un in Neiße ergriffenen Maßnahmen
beschwerte. Die Berechtigung dazu glaubte AaUuUS$S einem uralten Patrocinium
der polnıschen Könige über die schlesische Kırche und deren Verhältnis ZuUuU[rr

Mutltterkirche VO  — Gnesen entnehmen können, ine Abhängigkeit, die freilich
längst VO  - den bischöflichen Vorgängern sowohl WI1e früher uch VO  - Polen
selbst als überholt betrachtet worden W3  — Das nach Prag weitergeleitete
Schreiben wurde VO  — den Defensoren ablehnend beantwortet. (Janz unverhüllt
trıtt die Gesinnung Erzherzog Karls in einem Schreiben Sigismunds seine
Senatoren Tage. Darın ertwähnte der König, daß neben dem Kaiser uch der
Bischof die Erlaubnis für alle polnischen Untertanen nachgesucht habe,

Schlesien dienen. Die Senatoren stimmten allerdings einem Religions-
kriege iıhr Nachbarland nicht Z un! der Erzherzog selbst leugnete jede
Agıtation se1n and ab mit der Behauptung, WO. gerade durch seine
Abwesenheit das Land VOLr Unheıl schützen und habe seine ate angewlesen,
dem Lande das leisten, W as als Bischof eisten wüurde. Die Doppelsinnig-
keit dieser W orte sowohl wI1e die Zwielichtigkeit seines Verhaltens und das
polıtische Zusammenspiel des schlesischen Bischofs mıit dem polnischen Herr-
scher AL Wahrung der Rechte iıhrer Kırche erg1ibt sıch ber klar AauS$S einer 1M
W arschauer Königspalast ausgestellten Urkunde, wotrin sich bei dem der
schlesischen Kırche rtohenden Ruıin genötigt sıeht, den damals sechsjährigen
Sohn Sigismunds, Karl Ferdinand, unwiıderruflich seinem Koadjutor miıt
dem Recht der Nachfolge wählen, mit der dem vorerwähnten Schreiben
aÜhnlichen Begründung, daß Gründung und Dotierung der schlesischen Kırche
VO  - den polnischen Könıgen stamme un! iıhr Schutz 1n alten Verträgen zwıschen
Polen und Böhmen festgelegt se1i Tatsächlich trat nach dem plötzlich auf einer
Reise nach Spanıen 1624 erfolgten ode Karls Sigismund mit diesem Anspruch
seines Sohnes hervor und setzte heftiger Gegenbemühungen des Dom:-
kapıtels 1625 mit Hılfe eines päpstlichen Legaten un kaiserlicher Befürwor-
tung die W.ıhl des elfjährigen Prinzen durch Der Einfall Von mindestens
4000 polnischen Reıitern 1N Schlesien, Mähren un der Wıener Umgebung 1mM
Februar 1620 dürfte nach alldem uch kaum hne bischöfliches Zutun erfolgt
sein 10)
ährend I1  3 in Prag die Königswahl g1ing, hielt sıch der pfälzische Kur-
fürst 1in Amberg auf, der Residenz Christians Anhalt Vergeblich hatte Fried-
riıch, den der Kurerzkanzler Johann Schweickard Maıinz, der Kurfürst E

Sachsen und der Herzog Bayern VOL der Annahme der iıschen Krone



arnten und der jetzt wieder einmal VO.  J Zweifeln geplagt wurde, bei den
Böhmen UfrC seinen Gesandten Achaz Dohna Aufschub der VW ahl
ersucht, die Zustimmung seines Schwiegervaters V, England un: der
Generalstaaten abwarten können. Doch die Böhmen standen unter Zeitnot,da S1Ee unter allen Umständen der ungunstigen psychologischen Wirkung, die
1ne W ahl Ferdinands 7R Kaıser auf ihre Anhängerschaft haben mußte,vortkommen wollten. Christian gelang schlıieVlıc Friedrich nach einigenTagen Zur grundsätzlichen Annahme veranlassen. Noch ber wollte C
WwWenNnn schon nıcht die Zustimmung Jakobs hatte, sıch weni1gstens des Be1-
standes der Unıon versichern. Aber Nur der Markgraf Ansbach bejahte die
W ahl, da sie, einem damals unter den Protestanten auftauchenden Gedanken
entsprechend, ein evangelisches Kalisertum fördere, WOSCACNH die Städte Nürn-
berg, Ulm und Straßburg VOL einem großen Kriege scheuten un! iıhren
Handel fürchteten. Zu einer offiıziellen Unterstützung der W ahl WAar die Unionjedenfalls nıcht bewegen. Neue Bedenken tauchten be1 Friedrich auf, als ein
Gesandter Ferdinands ıh bewegen wollte, die W ahl nıcht anzunehmen, und als
INa  w} uch 1mM kurfürstlichen Rat Heidelberg 25 September vorerst nach
der Zustimmung Jakobs V. England verlangte. Jetzt aber lehnte sıch Anhalt

ine erneute Verschleppung der Angelegenheit auf, und mıt Unter-
stutzung der ehrgeizigen Gattın Friedrichs gelang ıhm, diesen ZUFT endgül-tigen Annahme der Krone veranlassen. Jetzt ber WAar für iıhn und die pPTIO-testantısche Sache ein furchtbarer Rückschlag, als o dem sofort seinen
Entschluß mitteilte un Unterstützung bat, sıch heftig die Annahmeder Wahl aussprach un: darauf beharrte, obwohl Parlament un:! OÖffentliche
Meinung 1n England sıch einmütig die Bındung Spanıen un! für die
Unterstützung Friedrichs aussprachen, un! uch die Ersuchen seiner englıschenStaatsräte und die Bıtten seiner Tochter un! Friedrichs konnten daran nıchts
andern. Damıiıt uch die anderen Allianzen 1n Frage gestellt. Denn W askonnte Böhmen VON Savoyen un! den Generalstaaten warten, WECNN England,mıiıt dem se1in Köni1g verwandtschaftlich verbunden WAaTfr, die Unterstützung Ver-
sagte? Den Freunden und Beratern Friedrichs gelang mit dem Hınweis, daß
seine W ıahl ine Berufung durch Gott se1 und sıch seiner Verpflichtung als
AB Reichsfürst gegenüber seinen böhmischen Glaubensgenossen nıcht eNt-
zıehen ürfe, ıhn auf seinem Entschluß bestehen lassen. Am Oktober traf

mıit einem Gefolge VON 568 Personen der Grenze 1n Waldsassen ein,betrat Wwe1l Tage spater böhmischen Boden und ZOQ über Eger und Saaz
31 Oktober mit königlicher Prachtentfaltung in Prag e1n.  ‚9 Novem-
ber 1619 1mM St. Veıts-Dom feierlich gekrönt wurde 11) W ie beim Empfang in
W aldsassen, die Schlesier uch bei den Pra
feierlichkeiten vertreten.

CI Einzugs- und Krönungs-

Es dürfte kaum hne Einfluß auf Friedrichs Entscheidung DEWESEN se1in, daß
seıt Miıtte August sıch den Böhmen we1l NEuUE Verbündete zugesellt hatten.
Der erste WAar Bethlen Gabor Siebenbürgen, ine jener zwielichtigen Ge-
stalten der Weltgeschichte. Ehrgeizig, klug, ungeheuer geschäftig und kein



Mittel verlegen, hatte sıch schon seit dem Frühjahr 11 Eingreifen
Ferdinand vorbereıitet un WAar dem Zweck uch mit der Tüurkei in Ver:
bindung eten, die damıit jetzt. der Konflikt immer ernster wurde, auf
Seiten der böhmischen Parte1 in Erscheinung trat Der 7zweıte Verbündete WAar

Ungarn, das sıch kurz VOL der Königskrönung mit Böhmen verband, nachdem
Bethlen mıiıt den ungarischen Protestanten Fühlung aufgenommen hatte Wiäh-
rend der Furst selbst, VO  » den ungatischen Protestanten freudig empfangen, in
iıhr and eindrang, fiel sein Unterfeldherr Redey mıiıt 000 Mann 1in Mähren
e1in, daß Ferdinand, nachdem Bethlen 1mM Oktober Preßburg eingenommen
hatte sıch VO  - W ıen nach Graz ega und seinem Bruder Leopold die Re-
gierung überließ, der September Bucquoy Hılfe rief In Preßburg
trafen sıch Thurn, Hohenlohe un T’'schernembl, das Haupt der oberöster-
reichischen Protestanten un böhmischer Diplomat, mıit Bethlen und verein-
barten einen gemeinsamen Angrıff auf Wıen. Wieder einmal stand
Ferdinand schlecht. Aber das böhmische Heer, das Bucquoy gegenüberstand,
trat diesem nıiıcht9 sondern die T’ruppen Hohenlohes meuterten, weil
S1e seit onaten hne Sold waren Als INa s1e durch ine Abschlagszahlung
besänftigt hatte, vereinigte sıch das Korps Hohenlohe mit dem unter Ihurn
stehenden mährisch-ungarischen Heer, daß DU 45 000 Mannn 000
Kaiserliche standen un diesen e1im Übergang über die Donau erhebliche Ver-
luste zufügten. Am 24 November ging die böhmische Armee über die Donau,

November erschien Bethlen VOL Wiıen, oberösterreichische Truppen unter
dem Kalvıinıisten Gotthard Starhemberg fielen 1in Niederösterreich ein, und
siıcherlich ware Ferdinand wieder einmal verloren DSCWESCN, wenn sıch die ÖOster-
reicher damals VO  3 ıhm losgesagt und dem Aufstand voll angeschlossen
hätten. So ber wirkte sıch der Einfall des ungarischen Konvertiten Drugeth
VO  - Homonna 1n Ungarn, der 1in Polen ein Reiterheer angeworben hatte, für
W ıen als Entlastung Aau»s, und schon Anfang Dezember WAar die Umgebung der
Hauptstadt wieder VO. Feinde fre1 13)
Als ständiges schwächendes Element der Durchschlagskraft des böhmischen
Heeres trat 1er w1ie uch SOoOnNs der schlechte Zustand der böhmischen Heeres-
verwaltung und die Mißwirtschaft un! Korruption in den böhmischen Kassen
1in Erscheinung, die bewirkten, daß der 000 Gulden monatlicher Sub-:
sidien der Generalstaaten und großen Reichtums vieler böhmischer Adliger das
konföderierte Heer unter chronischem Geldmangel litt, un WE ia  - VO  -

einer Schuld der böhmischen Stiände Scheitern des Aufstandes sprechen
kann, dann ist das Fehlen einer Opferbereitschaft und der Eıinsıcht, daß,

galt, für iıhre Länder das höchste Gut, die Religionsfreiheit, rkämpfen,
dieses hohe 1el höchste pfer wert W  an Aber davon WAar Inan leider weıit
entfernt, un! neben dem finanziıellen Faktor Wr ein anderer, der soziale,
der für den Erfolg des Aufstandes wichtig W4  H Es WAar der einsichtsvolle
I'schernembIl, der den Böhmen nıcht Nur dringend riet, die Steuern erhöhen
und iıhr Sılbergeschitr opfern, sondern uch noch die Leibeigenschaft auf-
zuheben, un begründete diese Maßnahme mıit der Notwendigkeit, die



Massen des Volks der Landesverteidigung interessieren, da, wıe »
„der geme1ıne Mann für se1ine Freiheit lieber sterben“ würde. Der Verteidi-

lehnte diese Vorschläge ab

Nach der Königswahl kam noch ein anderes Moment hinzu, das die W ider-
standskraft des böhmischen Volkes beeinträchtigte und bei den Böhmen
das pfälzische Königshaus Abneigung erzeugte: die unselige Intoleranz, die
VOT Weıhnachten den König dazu bewog, 1M St Veıits-Dom einen Bildersturm
anzuordnen, und zerstoörte relig1öse Leidenschaft in wenigen Tagen, womıit
Frömmigkeit und Kunstsinn 1n Jahrhunderten den Dom mıit Altären, eli-
qulienschreinen, Skulpturen und Bildern reich geschmückt hatte Sogar VOL dem
großen Kruzıfix über dem Hochaltar un! den Gräbern der Heıiliıgen machte
I114:  - nıcht halt Nach dem Dom ging INa  3 die Altstädter Jesuitenkirche.
In krassem Widerspruch dieser kalvinistischen Strenge stand die Ver-
schwendung und Prunksucht der königlichen Hofhaltung. Unter solchen En
ständen kann nıcht verwundern, daß kaum, da die Pfälzer VO  - der Krone
Besıtz ergriffen hatten, S1E dem Oöhmischen Volk wieder entfremdet wurden,
un daß die saächsıschen Hof gepflegte Meinung der Lutheraner, daß INa  3
lıeber mit den Papısten zusammenarbeıiten wolle als mit den Kalvinisten, uch
unter den böhmischen Lutheranern Fuß faßte ährend ine Bestimmung der
Konföderationsakte verbot, schon Lebzeıiten des Köni1gs einen Nachfolger
wählen, sorgte Friedrich uch für ine verfassungsrechtliche Groteske, indem

die Stände dazu veranlaßte, seinen fünfjährigen Sohn Friedrich Heinrich als
seinen Nachfolger designieren 15)
Am 8. Januar 1620 wählte der ungarische Reichstag Bethlen Gabor ZuU

„Fürsten“” VO:|  - Ungarn, und 15. Januar traten Bethlen und Ungarn 1mM
Vertrage Preßburg der Konföderation bel, womıit die Bemühungen Oster-
reichischer und mährischer Unterhändler mit Erfolg gekrönt wurden. Der
Vertrag wurde uch 1M Namen der Schlesier abgeschlossen und VO  - diesen
1iN der mährıschen Hauptstadt Brunn ratıfızıert, worauf der Oberlandeshaupt-
INann für den 26. Januar ine Danksagung 1N den schlesischen Kirchen
ordnete. Damıiıt hätte die Lage des alsers einen Tiefstand erreicht, wenn
nıcht einen Tag spater seine gleichfalls anwesenden Diplomaten die eister-
leistung vollbracht hätten, mıit Bethlen einen bis 2171 September gültigen
W affenstillstand abzuschließen. Als Entgelt erhielt neben der Reichsfürsten-
würde un:! ungatıschem Gebiet für sıch und seine Kinder die schlesischen
Herzogtumer Oppeln und Ratıbor. W ohl enthielt der Vertrag die Bestimmung,
daß der Kalser den Konföderierten denselben W affenstillstand gewähren sollte,
doch WAar dies praktisch hne Bedeutung. Hıngegen hatte der Vertrag für die
Konföderierten die verhängnisvolle Folge, daß der Kaıser seine Truppen jetzt

Böhmen konzentrieren konnte 16)
Militärisch ZOQ sıch der W ınter 1620 hne besondere miılıtärıische Ereignisse
hın Daran anderte uch nıchts, daß sıch 1mM Januar die Niederösterreicher
endgültig den Böhmen anschlossen un:' deren Heer 9000 Mannn vermehrten.



Das böhmische Heer W ar durch Krankheıt und Hunger stark geschwächt.
Dafür stand Schlesien das größte festliche Ereignis des Krieges bevor. Die
Huldigungsreise, die Friedrich nde Februar 1620 durch Mähren nach Breslau
veranstaltete, zielte uch darauf ab, seinen T'ruppen finanzıelle Hilfe VeELI-

schaffen. In Begleitung seines Bruders, des Pfalzgrafen Philipp Ludwig, ZOS
mMit einem Gefolge VO:!  — 568 Personen über Sternberg ahren die Her-
zoge VO  3 els besuchte, und Jägerndorf, e1im Markgrafen Gaste WAafrfr,
nach Neiße, iıhn Ritterschaft, Bürgermeıister, Rat und die Vvans Bürger-
schaft festlich empfingen und in dessen bischöflichen Schloß Wohnung
nahm In Ohlau, seiner nachsten Etappe, wurde VO Oberlandeshauptmann
1imM Schlosse empfangen. Am Februar ging weiıiter nach Breslau, wohin
inzwıschen Johann Christian vorgereist wa  H— Dort WAar die gesamte Burger-
schaft ZU. Empfang aufgeboten, Fursten un:! Stände e dem König
2/4 Meiılen C  9 und der Oberlandeshauptmann hieß ıh: willkommen,
worauf die Iruppen der Rıitterschaft ihm vorbeimarschierten. Nıcht weıit
VO  3 der Knopfmühle kamen ihm einige alte Ratsherren der Stadt, dam
Säbıisch, Christoph Poley VO  . Thiergarten, Joh. Vogt Paul Holzbacher, Niıko
laus Eben, mMi1t der Bürgerschaft Pferde 5 dazu der Landeshaupt-
INann des Fürstentums Breslau dam Dobschütz und der Stadtsyndikus und
Landschreiber des Füurstentums, Dr Jur. Christoph Handscher, der den Köni1g
1mM Namen der Stadt und des Fuüurstentums begrüßte. Nach der Antwort des
Königs übergab dam CAbich die Schlüssel der Stadt. die ISt einem VOLI-

nehmen Beamten übergeben, bald ber wieder Sabisch zugestellt wurden. Als
der König sıch der Stadt näherte, wurde das schwere Geschütz auf den Wällen
abgebrannt, un VO  - allen Vans. Kırchturmen läuteten 1/4 Stunden die Glok.
ken Der Zug gzing weıter durch das Ohlauer TIor 1n die Stadt 1n folgender
Ordnung: Stadttrompeter, vornehme Burger Roß, Hans Ulrich AAa Schaff-
gotsch, Caspar W arnsdorf, Georg Frh Schöneich, INs Zedlitz, Nıklas
VE Burghaus; die Fürsten Georg Rudolf£ Liegnitz, Heinrich Wenzel Oels,
Karl Friedrich Oels, Johann eorg V. Jägerndorf und der Oberlandeshaupt-
INann mıt ihrer gesamten Ritterschaft, dann Philipp Ludwig, der Erbmarschall
VO Böhmen und Mähren Bernhard VON der Leipa und schließlich Köni1g
Friedrich iN goldenem Gewande mit goldgesticktem, mit Edelsteinen besetzten
Mantel, gefolgt VO  — kgl Beamten un! Hofoffizieren, denen die kgl. Kut-
schen, Kammer-, Sılber- und Kustwagen in großer ahl folgten. Auf der
Straße W ar 1nNe Ehrenpforte errichtet, ein höchst kostspieliges Wunderwerk
der Technik, VO  m der Musiık erschallte. Innen wurde ein künstlicher, die Flügel
bewegender Engel herabgelassen, der einen Fürstenhut hielt, den dem König
gleichsam ufs Haupt setzen wollte. Vor der Elisabethkirche stand die gesamte
Breslauer Geistlichkeıit, Geistliche in weißem Ornat, Z Empfang bereıt,
un der erste Geistliche Dr. theol Zacharıas Herrmann begrüßte Friedrich mit
einer kurzen lateinischen Ansprache, die dieser lateinisch beantwortete. Darauf
fuührte Herrmann den König mıiıt seinem nächsten Gefolge, darunter den Hof-
prediger Abraham Scultetus, unter Instrumental-, Orgelmusik und Gesang in

61



die Kırche, für iıhn 1mM hor ein Ihron errichtet W  = Das Tedeum CI-
Oonte., Herrmann las einige Gebete und sptrach den degen über den König,worauf wieder „Herr Gott, WIr loben Dichs angestimmt wurde. Unter Ab.
brennen der Geschütze un Glockengeläut wurde der Köni1g hinausgeführt un:!
1n sein Quartier geleitet, das Utmannsche, Hendschersche und Röbersche Haus

Rıng, seit 1227 die Könige wohnen pflegten. Es folgte der Vorbei-
marsch der Burgerschaft Quartier, während VO. Rathausturm und Elisa-
bethturm Musik erschallte, wieder die Geschütze donnerten und die Glocken
läuteten. Zur Bedienung wurden dem König Hans Vogt und Wenzel Aıch-
häuser als Küchenherren SOWIl1e Christoph Poley un! Niklas auf Kattern
Kellermeistern beigegeben. Am Februar wurde auf den Kanzeln die für den
27. Februar anberaumte uldigung publiziert. Am besichtigte der Köni1gdie Burg.
AÄAm Morgen des läuteten sämtlıche Vans. Glocken, un! Uhr
wurde Friedrich mit großem Gefolge Zur Elisabethkirche geleitet. Begleitet Von
allen Instrumenten San INa  3 das „Gloria 1n excelsis“, worauf Herrmann
über die Worte „Seid untertan aller menschlichen Ordnung des Herrn
wiıllen“ die Huldigungspredigt hielt Von der Kırche Adus$s begab sıch der Königin den großen Saal der Burg, ZLE Eidesleistung geschritten wurde. Der
Oberlandeshauptmann las dem König den Eıd VOTL, den dieser stehend nach-
sprach:
‚Ich Friedrich, König VON Böhmen un:! ÖOberster Herzog 1in Schlesien schwöre
(sott dem Allmächtigen un en Ständen und allen Einwohnern des Herzog-tums Schlesien, die Fursten und Stände, reich un: ar alle insgemein un!
einen jeden insonderheit bei ihren wohlhergebrachten Freıiheiten, UOrdnungenund alten Gewohnheiten erhalten und S1Ee wıder Recht und Billigkeit nıcht

beschweren, sondern bei iıhren Rechten und Gerechtigkeiten S1Ee be-
schützen als iıhr gerechter und gnädiger Herr. Dazu helfe mMIr Gott der All
mächtige
Darauf sprachen die anwesenden Fürsten knieend den iıhnen vorgelesenen Eid
„ Wır geloben un schwören uch Nserm gnädigsten Herrn, als einem
rechten und gekrönten König 1in Böhmen, daß WIr königlicher Mayjestät, den
Leibeserben und Nachkommen VO  3 diesem heutigen Tage gehorsam und
treu se1n, Eurer kgl Majestät unddie Kirche, wo für ihn im Chor ein Thron errichtet war. Das Tedeum er-  tönte, Herrmann las einige Gebete und sprach den Segen über den König,  worauf wieder „Herr Gott, wir loben Dich“ angestimmt wurde. Unter Ab-  brennen der Geschütze und Glockengeläut wurde der König hinausgeführt und  in sein Quartier geleitet, das Utmannsche, Hendschersche und Röbersche Haus  am Ring, wo seit 1327 die Könige zu wohnen pflegten. Es folgte der Vorbei-  marsch der Bürgerschaft am Quartier, während vom Rathausturm und Elisa-  bethturm Musik erschallte, wieder die Geschütze donnerten und die Glocken  läuteten. Zur Bedienung wurden dem König Hans Vogt und Wenzel Aich-  häuser als Küchenherren sowie Christoph Poley und Niklas auf Kattern zu  Kellermeistern beigegeben. Am 25. Februar wurde auf den Kanzeln die für den  27. Februar anberaumte Huldigung publiziert. Am 26. besichtigte der König  die Burg.  Am Morgen des 27. 2. läuteten sämtliche evang. Glocken, und um 8 Uhr  wurde Friedrich mit großem Gefolge zur Elisabethkirche geleitet. Begleitet von  allen Instrumenten sang man das „Gloria in excelsis“, worauf Herrmann  über die Worte: „Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn  willen“ die Huldigungspredigt hielt. Von der Kirche aus begab sich der König  in den großen Saal der Burg, wo zur Eidesleistung geschritten wurde. Der  Oberlandeshauptmann las dem König den Eid vor, den dieser stehend nach-  sprach:  „Ich, Friedrich, König von Böhmen und Oberster Herzog in Schlesien schwöre  Gott dem Allmächtigen und allen Ständen und allen Einwohnern des Herzog-  tums Schlesien, die Fürsten und Stände, reich und arm, alle insgemein und  einen jeden insonderheit bei ihren wohlhergebrachten Freiheiten, Ordnungen  und alten Gewohnheiten zu erhalten und sie wider Recht und Billigkeit nicht  zu beschweren, sondern bei ihren Rechten und Gerechtigkeiten sie zu be-  schützen als ihr gerechter und gnädiger Herr. Dazu helfe mir Gott der All-  mächtige!“  Darauf sprachen die 4 anwesenden Fürsten knieend den ihnen vorgelesenen Eid:  „Wir geloben und schwören  ; Euch - - üunserm gnädigsten Herrn, als einem  rechten und gekrönten König in Böhmen, daß wir königlicher Majestät, den  Leibeserben und Nachkommen ... von diesem heutigen Tage an gehorsam und  treu sein, Eurer kgl. Majestät und ... deren Erben Ehr’ und Bestes nach  unserm Vermögen allzeit getreulich schaffen und tun, Schaden und Arges ver-  hüten, auch alles das tun wollen, was getreuen und untertänigsten Fürsten und  Ständen wohl zustehet, und gegen Eurer kgl. Majestät Vorfahren, Königen zu  Böhmen, unsere Vorfahren getan haben. Als uns Gott helfe und sein heiliges  Evangelium!“  Dann huldigten die Herren und die Deputierten der Erbfürstentümer. Aus-  genommen waren nur Schweidnitz, Jauer und Glogau, weil diese das Privi-  legium genossen, die Huldigung nur in ihrem Fürstentum vorzunehmen. Unter  den huldigenden Herren befanden sich Joachim Maltzahn, Johann Ulrich  Schaffgotsch, Philipp v. Unruh, Niklas v. Burghaus, Adam v. Dobschütz,  62deren Erben Ehr’ un: Bestes nach
IN1ISCImM Vermögen allzeit getreulich schaffen und tun, Schaden und Arges VeTL-
hüten uch alles das tun wollen, W 4S getreuen und untertänigsten Fürsten un:
Ständen wohl zustehet, und Eurer kgl Majestät Vorfahren, KönigenBöhmen, 11serfe Vorfahren haben Als uns Gott helfe un sein heiligesEvangelıum  !“
Dann huldigten die Herren und die Deputierten der Erbfürstentümer. Aus
M  IMN Nur Schweidnitz, Jauer un! Glogau, weiıl diese das Privi-
legium O,  5 die Huldigung Nur in ihrem Fürstentum vorzunehmen. Unter
den huldigenden Herren befanden sıch Joachim Maltzahn, Johann Ulrich
Schaffgotsch, Philipp Unruh, Nıklas Burghaus, Adam WE Dobschütz,
62



Hans Puche V, Pucher, Christoph Falkenhahn, Ernst Grutschreiber Zop-
kendorf, Hans Diebisch, Sigismund Sıtemutz, Adam Säbisch, Bartho-
lomäus AL Dobschütz, Cyprıian Kottulinsky, Joachım W Hertel, Matthäus
eck Anschließend Jegte Friedrich den Ständen ine Proposition VO:  H Darın
heißt C3, daß durch die Annahme der Königswürde ine große ast auf
siıch geladen habe, WOZU allein durch das Wohl der allgemeınen Vans
Religion bewogen worden se1i 1Ienn se1 ekannt, w1e Kaliser Ferdinand be1i
allen Potentaten 1n der aNZCIL Christenheit stark darauf hinarbeıtete, SIC

die Konföderierten aufzubringen; daß Spanıen ein mächtiges Kriegszeug
AaUuUS welschen un niederdeutschen Landen auszurusten beschlossen habe, der
aps und andere italıenısche Fursten bereit sel, mMit grohßen Geldmitteln be1
zustehen, un die 1in Polen VO Kaiıser geworbenen Reıiter auf ihrem Durchzug
Anfang Februar die Fürstentumer Oppeln und Ratibor verheerten; daß unter
dem Vorwand, Bethlen Gabor habe die Turken das Reich mobilısiert,
nıcht alleiın innerhalb der Liga, sondern uch in beiden saächsischen teisen
weitgehende Vorbereitungen getroffen würden und 188908  — den konföderierten
Landen die SONst VO: dort erhoffte Hılfe abschneide, daß diese jetzt auf iıhre
eigenen Kräfte angewliesen seien un be1 einem entschlossenen, alle Vorteile
ausnutzenden Feind einen sehr harten Stand haben wurden. Es se1l daher keine
Stunde versaumen, den Feind nıcht ZuU Herrn des Schlachtfeldes
werden lassen. Die Größe der Gefahr dulde keinen Aufschub mehr KEiner
Z gleichen eıt in Brunn stattfindenden Huldigungsfeier wohnten uch schle:
siısche Gesandte bei

AÄAm folgenden Vormittag erschienen e1m Könıige die bte 2US den Stiftern
1n Stadt und Land, Prälaten un: Domherren, denen der kgl Sekretär Abra-
ham Guntzel den Treueid vorlas, den S1e knieend nachschworen. Darauf stellte
sich der König 1n Röbers Hause a1ls Fenster über der Haustüuür un nahm 1M
eisein des Hofmarschalls un des Obersten Kanzlers VO.  3 Böhmen die Hul:
digung der Bürgerschaft 5 be1 der sıch uch die Abgeordneten der
Stiädte Neumarkt und Namslau befanden. Anschließend bestieg der König
gemeınsam mıit Johann Chrıistian un dem Markgrafen die Gallerıie des Elisa-
bethturms, besichtigte die Klöster St Matthıas und St Dorothea, die Domuinsel
un:! den Dom Am Eıngang des Domes begrüßten iıh aIineNs des Dom-
kapıtels Kanoniker, die Doktoren Gebauer, Caspar Dohn und Sylvester Veıte-
aus. Auf ihre Bıtte gewährte der Könıig iıhnen die Erhaltung un! Bestätigung
ihrer Freiheiten. Es schloß siıch 1ne Besichtigung der Schätze des Domes, der
Zeughäuser, Befestigungen und anderer Bauwerke Am Sonntag, dem
K MArzZ: wohnte mit Johann Christian, dem Markgrafen unN! seinem Ge.
olge dem Gottesdienste 1mM großen Saale der Burg be1, Scultetus unter

großem Zulauf des Volkes predigte. Die Kanzel der Elisabethkirche taumte
iıhm die Geistlichkeit jedoch nıcht ein, uch Scultetus’ inwels nıichts
anderte, daß der berühmte, aus$s Breslau stammende Theologe Zacharıas Ur
SINUS VO  3 derselben Kanzel gepredigt habe Den b1is Maäarz verbrachte der
König, indem mıt den anwesenden schlesischen Fürsten Besuche austauschte.



Nachdem die lutherische und kath Kırche in ıhren Rechten bestätigt hatte,
hielt jetzt für erforderlich, uch seinen teformierten Untertanen auf iıhre
Bıtten das Recht der freien Religionsübung gewähren. Durch Konzession
VO. März 1620 stellte iıhnen den großen Saal der kgl Burg Breslau
für den Gottesdienst Zur Verfügung und erteilte das Recht, ine Schule und
Wohnung für Geistliche und Lehrer erwerben 17)
ber den Wiıderhall des zwölftägigen Besuchs Friedrichs ist ACN, daß
nıcht Nur die Hauptstadt, sondern das N: Land lebhaftesten Anteil nahm
Dies beweisen die unzählıgen deutschen und VOL allem lateinischen Gedichte,
die AauUuS Jägerndorf, Schweidnitz, Glogau, Haynau, Neiße, Grottkau,
Ohlau. Brieg, Lauban, Falkenberg, Öls, Lüben, Frankenstein, Bunzlau, Gold
berg und Namslau vorliegen un u. neben Zacharıas Herrmann, Ihomas
Sagıttarius, dem Rektor Elisabeth-Gymnasium, VO  . Hoeckelshoven, Rektor

Magdalenen-Gymnasium und Lehrer VO  m Martın Übpitz, un! vielen anderen
Geistlichen und Gelehrten auch Martın Opitz ZU Verfasser haben, der da
mals noch nıcht 1m Dienste der kaiserlichen Partei stand Inhaltlıch erg1ibtsıch, daß INnNnan in Anlehnung den Namen „Friedrich“ un! in falscher Be-
urtellung der Weltlage den König als Friedensfürst betrachtete. Man sah 1n
ıhm den Retter AaUuS Gewissensnot, un! die Hoffnungen gıingen kLE weıt,
daß in Verbindung mit der Kaiser-Friedrich-Sage und iıhren eschatologischenVorstellungen Friedrich gleichsam der NEUEC Messı1as se1n werde, als WerkzeugGottes das Reich des Antichrist zerstoren un die Christenheit
erretten 18)
Am März trat der König die Rückreise ein Weg führte iıh über Neu
markt. Liegnitz, be1i Geotrg Rudolf einkehrte, Bunzlau un! Görlitz. Er
konnte nıcht, wI1e beabsichtigt, dem Landtag der Lausıtz 1n Bautzen beiwohnen,
weıl durch ine Stafette eilig nach Prag gerufen wurde, Marz
eintraf. Wiıchtige Beschlüsse auf dem Generallandtag fassen, der
VO: 25. März b1s 11. Maı Vor allem Zing darum, Bethlen Gabor
wieder aktiver Teilnahme gewınnen un die erforderlichen großenMittel für Bethlen un! die böhmischen T’'ruppen bereitzustellen. Am D Marz
wurde Prag die Konföderation mıiıt Ungarn abgeschlossen unter Mitwirkungeiner schlesischen, VO: Markgrafen geleiteten Abordnung. Außerdem standen

Gesandte ate bei der Taufe eines Sohnes Friedrichs, W 4s mıiıt einem Ge-
schenk VO  3 Z 000 theinischen Gulden verbunden WATr, „1N einem Frotsamtenen
Tanıisterlein auf einem sılbernen vorgülten Schälichen prasentiret“,. Be1 der
Erörterung der Zweckmäßigkeit eines W affenstillstands sprachen siıch die
Schlesier dagegen dus, da INa  - damit allzu oft schlechte Erfahrungen gemachthabe, und s1e erblickten 1n einem solchen )2e einen Eıngriff in die göttlicheLeitung und einen Zweifel der u Sache Hınsıchtlich der Finanzierungder Konföderation wurden als Beitrag Schlesiens für jJährliche Grenzhilfe
Ungarn 000, als Konföderationsbeitrag 8000, als Geschenk für Bethlen
25 000 Taler festgelegt. Das Eintreffen spanischer unı ıtalıenischer Hılfsvölker
für den Kaiser N die Böhmen, die schlesischen ITruppen, die inzwıschen in



iıhr Land zurückgekehrt : wieder anzufordern, und die Erkenntnis, daß
ein der Nıchtsein Z1ing, heß uch die Hemmungen ine Fühlung-

nahme mıit der Turkei fallen, daß beschlossen wurde, ine mit Geschenken
versehene Gesandtschaft aller Länder dorthin entsenden, damıt s1e gute
Nachbarschaft halte un nıcht den Kaiserlichen beistehe, wofür Schlesien als
Geschenk für den Sultan und für Unkosten der Gesandten 6000 'T aler be1
zusteuern hatte In großem Umfange wurden jetzt Darlehen aufgenommen,

denen uch die kath Stände und Prälaten beizutragen hatten mıit der Be-
gründung, daß S1E dies schon be1 den Türkenkriegen hatten und den
Landesschutz gleichmäßig mıitgenossen. Der Beschluß, die Konföderation auf
die Unıon 1M Reich un! die Generalstaaten erweıtern, blieb leider Theorie.
Wohl stellte die Konföderation raäumlıch ine gewaltige Macht dar, und noch
flößte S1e Vertrauen und Hoffnung e1in. Leider fehlte dem Bunde der
Einheit des W ıllens un der Führung, un abgesehen VOIN dem ständigen
Finanzelend wurde seine Durchschlagskraft noch gehemmt durch die 114Uu$-

rottbaren Interessengegensatze un die in der Bundesverfassung verankerte
Schwerfälligkeit der ÖOrganısatıon, die jede entscheidende Maßnahme VO  - der
Genehmigung des Generallandtags abhängıg machte 19)
Fur die Teilnahme Schlesiens der Kriegführung wirkte sıch weıterhin die
polnische Drohung verhängnisvoll dus, und als deren Hauptinitiator stand nach
W1e VOL Bischof Karl 1mM Hintergrund. Fast täglich gingen den Stäiänden seit
seiner Abreise Nachrichten Z wonach sıch mit der Aufbringung VO:  ; Kriegs-
hılfe Schlesien und dem Einfall 1n dieses and befaßte und dafür S
eigene Einkünfte verwenden bereit WAarfr, daß ungeachtet der beste-
henden Freundschaftsverträge un! mangelnden wirkliıchen Anlasses um mıili-
tärıschen Eingreifen ständig auf einen milıtärischen Einfall gefaßt se1in muülßte,
und unter der Begründung, Vertrage mıiıt dem Biıschof und dem Hause Oster-
reich halten mussen, verletzten die Polen die mıit Schlesien abgeschlossenen
Kompaktaten. Die Schlesier konnten ihrerseits nıchts anderes tun, als Truppen

Polen bereitzuhalten, W 2as auf Kosten der Konföderation g1ng, un siıch
Bıstumsvermögen schadlos halten. Da ebenso W1Ee der Bischof uch

Karl Liechtenstein 1mM Furstentum IT’'roppau un! Karl Hannıbal Dohna
sıch weder AA Konföderation bekannt noch deren Lasten beigetragen und
Friedrich als König anerkannt hatten, da s1e sıch ferner außer Landes egeben
hatten un! auf /Zıtation hın nıcht erschienen, beschlossen die Stände

Maı  ‚9 den beiden Letztgenanten ıhre Standesgerechtigkeiten un! Guter ab-
zuerkennen und diese Gunsten der Stände einzuziehen. Der Bischof, den
INan nıcht hart anzupacken W  » wurde VO:  - seinen Standesgerechtigkeiten
und Einkünften suspendiert. Seine Vertretung wurde dem Domkapitel über-
tragen 20)
Als der Frühling wieder ine richtige Kriegsführung zuließ, wAar die mili-
tärische Lage für die böhmische Seıite noch ausgeglichen. Nachdem sıch
5000 Mansfelder und 1500 Musketiere und 1000 Reıiter 2Aus Schlesien mit dem
Hauptheere vereinigt hatten und auch Bethlen mıit 5000 Mann wieder eingriff,
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kam Böhmen mıit einer T’ruppenstärke VO  3 td 25—30 000 Mannn den Kalser-
liıchen mıindestens gleich. ährend Jjenes sıch ber vergeblich bemühte, durch
ine milıtärische ausschlaggebende Bündniserweiterung das Kriegsglückseinen Gunsten entscheiden, begannen jetzt die kaiserlichen Bemühungen in
derselben Rıchtung, iıhre Früchte Cragen. Der lan Ferdinands, ine Ver-
einigung der katholischen Maächte Europas schaffen, geht bereits auf das
Jahr 1609 zurück. Schon damals warb durch seinen Abgesandten, den Adu>$
Amberg stammenden Konvertiten Kaspar Schoppe (SCIOopplus verschie-
denen Höfen für ine Organısation, die die verlorengegangenen Gebiete wieder
füur den Katholizismus zurückerobern sollte, un:! Schoppes 1609 erschienenes
Werk „Classıcum belli sacrı“ ist das Lehrbuch für die Ausrottung der Ketzer,
Aadus dem uch die Protestanten ersehen konnten, W 4a5 iıhnen 1imM Falle eines
kaiserlichen Sleges bevorstand. Bestand während der Regierung VO  . Matthıas
die kath Liga Nur dem Namen nach, erhielt S1e nach seinem Tode
Auftrieb durch die Bemühungen Ferdinands, S1e einem machtvollen Werk-
ZCUQ für seine testauratıven Pläne gestalten. Auf der Versammlung ge1ist-lıcher Fürsten, die nach Aufforderung Papst Pauls der Maınzer Erzbischof
1mM Januar 1619 nach Oberwesel einberief, wurde durch die Bıschöfe VO:  -
Maınz, Köln. Trier, Bamberg und Speyer die Liga NCUu gegründet, und nach-
dem Habsburg den Führungsanspruch Maxımilıans s Bayern, eines durch
persönliche Bedürfnislosigkeit, große Arbeitskraft und UOrganisationsgabe aus-
gezeichneten Herrschers, anerkannt hatte, die Wege für ein EıngreifenBayerns geebnet. Der Munchener Vertrag VO 8. Oktober 1619 schuf die
finanzıellen un! milıtärischen Grundlagen, auf denen unter Leitung Maxı1-
miılıans der böhmische Aufstand erstickt werden konnte. Auf der Zusammen-
kunft der Liga in Würzburg Dezember 1619 wurde die Aufstellung eines
Heeres VO  3 21 000 Mannn Fußvolk und 9000 Reitern beschlossen. Ebenso wichtig
WAT, daß Spanıen ZU milıtärischen Eıngreifen VON den Niederlanden 4uUuS
bewogen wurde und Philıpp 11L 1 600 000 Kronen für die Ausrüstung eines
Heeres unter Spinola ZUT Verfügung stellte. Am 12. Januar 1620 befahl
seinem Statthalter 1n den Nıederlanden, Erzherzog Albrecht, die Niederpfalzanzugreifen, und wıies ıhm diesem Zweck einen Kredit VO:  3 monatlıch
210 000 Dukaten Ferner erklärte sıch bereit, in Österreich die Kosten
für n 000 Mann Fußvolk, 4000 Reıter und 3000 polnische Kosaken über-
nehmen. Schließlich gelang noch, Papst Pıus Y der dem Kaiser bereits

000 Gulden Subsidien zahlte, deren Erhöhung auf 000 und einer
Geldhilfe die Lıga bestimmen, W 4s innerhalb 2 Jahren rd 625 000 Gul
den ausmachte. Der größte diplomatische Erfolg Maxımilians WAaTr, daß
durch Vertrag Müuüuhlhausen VO A März 1620 den Vang. Kurfürsten
Sachsen Z Beıtrıtt 1n die kath Liga veranlaßte. Neben den bereits angeführ-
ten Gründen für ine Verstimmung des Fürsten die calvınıstische Seite
spielte ine wichtige Rolle, daß ıhm für die Teilnahme der Exekution die
Kriegskosten tsetzt und die beiden Lausıtzen verpfändet wurden. Auch CeI-
klärte sıch der Kaıiser bereit.  ' ıhn mıiıt einem Fürstentum belehnen. Um ber



SalzZ sıcher gehen, schaltete Maxımilian zudem noch die Union Aaus, LZ-
dem Friedrich VO:  - der Pfalz, dessen Person jetzt 1mM Mittelpunkt des Kriegs-
theaters stand, das Haupt dieses prot. Bundes W  a W ohl hatte Friedrich VeEeI-

sucht auf einem Unionstag, den November 1619 nach Nürnberg einberief,
den und für siıch gewınnen. Doch leider war Christian Anhalt, se1n
Vorkämpfer für die PrOoCt. Sache, der als einziges Unionsmitglied für ih: ein-
LEat:; durch Krankheit verhindert, un die übrigen ehnten nıcht NUur ab, ıh:

unterstutzen, sondern verlangten Z och die Uniıionstruppen zurück, die
unter Friedrich kämpften, und entzogen dem König das ıhm als Unionsgeneral
gewährte Gehalt VO  - 6000 Gulden. Nur seine Erblande wollten S1e An
griffe verteidigen. Dafür beschlossen S1e 1n partikularistischer Verblendung,

die geistlıchen Fursten rusten, die Abhilfe einer Liste VON Reichs-
gravamına durchzusetzen, und teilten dies 324 Maximilian, dem Haupt der
Lıga, mıt! Auf dem Unionstag Ulm 1mM Juni 1620 erfolgte die Bankrott-
erklärung der Union, als 1M Vertrag VO: 3. Juli 1620 bayerische Gesandte
un der Gesandte Frankreichs, das sıch nach der erwarteten Niederlage
Friedrichs 1M Kampfe der Deutschen gegeneinander ine möglıichst gewichtige
Rolle sıchern wollte, mit der Union sıch auf gegenseıtige Neutralıtät ein1igten.
Die Lıga dagegen verpflichtete sıch HU: die pfälzıschen Erblande Friedrichs

verschonen, womıiıt ber dem Einfall Spinolas 1n der Pfalz nıchts 1M Wege
stand Damıt hatte sıch die Lıga Rückendeckung prot. Angriffe Ver-

schafft, un der Entscheidungskampf Böhmen konnte beginnen 21)
In Schlesien WAar I1  — sich jener eıt noch nıcht 1mM entferntesten über den
Ernst der Lage 1mM klaren, daß 119  - nach dem Beispiel des Ööhmischen
Landtags des Köni1gs altesten Sohn Friedrich Heinrich ZU künftigen Könige
in Böhmen un! Oberherzog in Schlesien, Mähren, & und Niederlausitz
proklamierte. Indes drängten die Böhmen, deren Agenten S1e ständig über die
neuesten Entwicklungen außerhalb ihres Landes auf dem laufenden hielten,
immer wieder auf die vollständige schlesische Kriegshilfe, die aufzubringen,
die Stände siıch jedoch nach Ww1e VOLr unglücklicherweise nıicht entschließen
konnten, und ihre Begeisterung für die Vang. Sache steht 1in krassem Wider-
spruch der Reserviertheit und mangelnden Opferbereitschaft, mit der s1ie auf
die ständıgen, dringenden Hilfeersuchen der Böhmen reagıierten. uch hiıerin
zeigt sich die ständige Abhängigkeit, 1in der das and gestanden hatte, das g -
wohnt WAal, seine außenpolitischen Angelegenheiten durch Instanzen außerhalb
seiner -renzen geregelt sehen un: das naturgemaß über keinen durch Über.
lieferung un Erfahrung gefestigten außenpolitischen Apparat mıiıt der dazu
gehörenden Diplomatie und Agententätigkeit besaß, w1e€e S1e in anderen Staats-
I1  9 z B Österreich und Böhmen, hoher Entwicklung gelangt In

daß die Schlesier, soweılt Entwicklungen außerhalb ihres Landes betraf,
gewöhnlıch NUrLr durch Dritte unterrichtet wurden und daher hinter den Er-
eigniıssen herhinkten. Daß uch S1e Opfer bringen fahıg s das zeigte
sıch, als ihnen der InNs der Lage bewußt wurde. Dann jedoch WAar bereits
durch die Ereignisse überholt 22)



Am pr1i ermahnte Ss1e der Kaıiser, der Rebellion entsagen und sıch demKurfürsten Sachsen unterwerfen, dem die Vollmacht erteılt hatte, die:Jenigen, die ıhm Jjetzt Gehorsam erwiesen, in Gnaden aufzunehmen, die 1M Ab-fall Beharrenden ber bestrafen. Damiıt S1e sıch ber nıcht mıit eH-stehenden Eıden, Bündnissen un! sonstigen Verpflichtungen entschuldigenkonnten, „die doch anders nıcht als ine Bestätigung des Meıneids, Friedens-bruchs und Rebellion SE kassierte diese au kaiserlicher Machtvollkom-menheiıt. Er gab iıhnen bedenken, daß S1e ıh: Lebzeiten des Matthıias alsKön12 und Obersten Herzog anerkannt un! ıhm und seinen Leibeserben dieErbhuldigung als dem einzigen techten Könige un! Herrn geleistet hätten.Nach Matthıias’ ode habe seinem everse gemaß die Privilegien der Schle.
sıer bestätigt und die Bestätigung der damaligen Zusammenkunft der Stäiände1n Breslau gesandt. Nach alldem habe einen Offentlichen bfall nıcht Er-
artet. Da jedoch gut unterrichtet sel, daß die wenıgsten unter iıhnen das
Hauptwerk un die 1in Prag ıh beschlossene rtebellische öffentliche, fried.und eidbrüchige Erklärung innegehalten hätten, habe seinen Beauftragtenermächtigt, iıhnen Amnestie erteilen. Die Schlesier liıeßen das Monitoriumunbeachtet, da S1e sıch dieser Zeıt. n den kaiserlichen Annahmen,nach W1€e VOTL mıit der Ööhmischen Sache identifizierten. ald wurde ihr Selbst-ewußtsein noch dadurch gesteigert, daß demselben Ta ine polnischeReiterabteilung, die 1mM Aprıl 1n Namslauer Gebiet eingefallen un:! qucCr durchSchlesien ZCZOLEN WAaTfr, bei Jägerndorf durch ein schlesisches Aufgebot unterFriedrich Herrenberg vernichtet wurde 23)
ährend die Schlesier Iso noch zuversichtlich, des zunehmenden Ernstes dermilıtärischen Lage nıcht bewußt, der Entwicklung des Kampfes entgegensahen,begannen sıch 1N Unterösterreich bereits erste Anzeichen eines Auflösungs-
PIOZCSSES unter den Ständen bemerkbar machen. Am 7. Maı stellte ineGesandtschaft dem Generallandtag die Gefahr VOL Augen, daß ine Spaltungunter den Standen erfolgen und iıhr Kriegsvolk zZzu. Katliser überzulaufendrohe WENnN iıhnen nıcht mit einer Burgschaft für 100 000 T aler geholfenwuürde. Wohl glaubten die Vertreter Schlesiens und der Lausitz ZzZuerst nıcht,
VO sıch A4aus der Bürgschaft zustimmen können, aten dies jedoch, nachdemS1e VO: König und Christian Anhalt auf die Verpflichtungen ihrer Länder
Z Hilfeleistung für die anderen Konföderationsmitglieder hingewiesen worden

Auch die Nächstangesessenen wurden Anfang Juni VO Oberlandes-hauptmann mit dieser Frage befaßt, doch WAar S1e bald uberho. als das Un-heıl über Oberösterreich hereinbrach 24)
Das Land ob der Enns WAar wAar Nur ein kleines Land, hatte jedoch unterFührung des tatkräftigen Calvinisten Georg Erasmus Ischernembl einen
maßgebenden Anteıl der Erhebung der habsburgischen Länder Fer-
dinand. W ohl hatte IT’schernembl, als nde des Jahres 1619 die mıili-
tarısche Entwicklung nıcht wunschgemäß verlief, unter dem Eindruck der
Friedensbereitschaft in Verhandlungen mıit dem Katiser versucht, einem all



gemeıinen Frieden gelangen. Trotzdem wollte noch 1mM Frühjahr 1620 das
and dem Kaıser als Landesherrn Nur dann huldigen, wenln ıhm seine
Landesfreiheiten un Privilegien un! insbesondere die Religionsfreiheit be
stätige, und als Ferdinand für den Juni einen Huldigungslandtag einberief,
lehnten die Stände die Veröffentlichung dieser AÄnordnung ab un! beschickten

dessen den Reichstag Bethlen Gabors Neusohl.

AÄAm 6. Juni 1620 übertrug der Kaiser dem erzog Maximilian Bayern und
dem Kurfürsten Johann A Sachsen die Exekutionskommission Böhmen
un: erleß das and ine Aufforderung, sıch ergeben un:! den Befehlen
Maximilians Folge eisten. In Niederösterreich fiel unter dem Eindruck der
ungünstigen Entwicklung die Widerstandsbewegung auseinander, und ein Groß-
teıl des PrOoCt. Adels huldigte miıt dem katholischen Juli dem
Kaiser, während ine radikale Gruppe weiterhin Zu Widerstand entschlossen
W  b An der bayerischen (Grenze bereitete sıch inzwischen Maximilıan mit den
lıgistischen Iruppen, >00 Mann Fußvolk und 5500 Reıiter, alles erfahrene
Soldaten, die sıch be1i Lauingen und Guünzburg gesammelt hatten und unter
dem Befehl des Brabanter Freiherrn Johann Tserclaes VO  3 Tilly standen, ZU)

Einfall in Oberösterreich VOL. W ar Tilly der hervorragende, seinen böhmischen
Gegnern weIit überlegene Heerführer, behielt sıch Maximilıian die Ober:
leitung des Unternehmens VOL un! begleitete das Heer mit einem Hof{fstaat Vo  —

281 Personen, W as für die moralische Kraft des Heeres VO größtem Einfiluß
WAar In Schärding Ließ der Papst dem Herzog VOL seinem Übertritt auf feind
lıches Gebiet durch den abgesandten spanischen Karmeliter Dominicus Gesu
Marıa einen geweihten Degen und Hut überreichen un! das herzogliche, mit
dem Bilde Marıens geschmückte Banner SCHNECN. Maximilian ließ den Oberöster-
teichern in Linz durch einen OoOten das kaiserliche Mandat bekanntgeben, das
iıh Zr Kommissar für die Niederwerfung des Aufstandes ernannte, un!
stellte ihnen ein Ultimatum VO  - Tagen für die Huldigung und den Austritt
aus der Konföderation. Da s1e dies nıcht überschritt Juli die
Grenze und ZOß hne nenNnenNswerten Widerstand August 1n der Landes-
hauptstadt ein Dem Kaıiser 1et C1; die Protestanten vorläufig noch maßvoll

behandeln, nıcht unnutzen Widerstand reizen und den amp
den Hauptgegner Böhmen nıcht verzögern. Am August huldigten

dıe Stände, soweıit S1e sıch nıcht, Ww1e Tschernembl, rechtzeıtig 1in Sıcherheit g-
bracht hatten, und WAar zunächst dem Herzog, der das Land vorläufig als
Pfand behielt. Damiıt WAar Oberösterreich ausgeschaltet, und schon we1l Tage
nach der Huldigung brach Maxımilı:an Böhmen auf 25)

ährend derselben eit 1M W esten Spinola die Pfalz ZOß, stand der
Kurfürst Sachsen Miıtte August bereit, in Böhmen und der Lausıtz einzu-
greifen. In Prag WAar INa  - sıch des Ernstes der Lage wohl bewußt, un Friedrich
forderte August die schlesischen Stände auf, dem Konföderationsheer mit
allen verfügbaren Kräften Hilfe eilen. Am August ordnete der König
das Generalaufgebot der Stände, der vollen Reıtere1i und des 0. Mannes 1mM



Königreiche Von allen Seiten kamen Hılferufe 1n das unbesetzte Schlesien,und 1mM Oöhmischen Hauptquartier WIeEe Brieger Hofe ZOQ Verwirrung ein
Miıtte August erschien Sachsen der Lausıtzer Grenze, womıiıt uch für Schle-
sıen die Gefahr heranrückte. Die Lausıtz, Mähren und Ungarn verlangtendringend nach schlesischen IT’'ruppen. Das Generalaufgebot kam viel spat.Zu späat erkannte INa  a} uch 1n Schlesien den Ernst der Stunde. 1le Anord
NunNgenN, die jetzt erlassen wurden, dem Konföderationsheer wirksame
Hilfe Jeisten, hınkten weıit hinter den Ereignissen her, deren Ablauf, jJahre-lang VO kaıserlicher Seite organısiert, siıch mit unerbittlicher Präazısıon vollzog.ährend der Markgraf VO König Mıtte August den Befehl erhielt, die
Grenze der Oberlausitz Sachsen marschieren, beschlossen Au-
Zust 1N Brieg die Nächstangesessenen mit den Kriegsräten ine Generalmuste-
Iung 1M anzen Lande Roß und Fuß Zweck der Konföderations-
hılfe WAaTfr, S1IE Maxımilian einzusetzen 26) Dieser gab August den
schlesischen Standen ebenfalls se1in Mandat bekannt. Er gab seiner HoffnungAusdruck, daß S1Ce sıch seinem Auftrag nıcht widersetzen, sondern 1mM GegenteıilBöhmen ermahnen würden, sıch dem Kaiser gutwillig ergeben. Dıie schle:
sısche Stellungnahme hierzu VO!] September entsprach der damaligenversöhnlichen Atmosphäre: Es gäbe Gründe, das Angeführte wıder-
legen, zumal diese Streitigkeiten alleın das Haus Österreich beträfen und nıcht
den Römischen Katser. Da ber ine AÄAntwort nıchts fruchten würde, se1 S1Ee
mit Stillschweigen übergehen. Sollte uch Kursachsen schreiben, dann ware
über seine Verdienste beratschlagen und überlegen, ob antworten oder

schweigen se1 27)
Die Lage der Lausıtz wurde inzwıschen immer bedrohlicher, daß sıch der
König September entschloß, das LCUu geworbene schlesische Kriegsvolkdorthin senden. W elche Verwirrung jedoch 1m Oöhmischen Hauptquartierherrschte, zeigt der Wıderruf dieses Befehls demselben Tage, wonach das
Kriegsvolk nach Ungarn beordert wurde. Von dort erwartete I1a  — JEtZE die
einzige wirksame Hılfe, un darum sollte Bethlen nıcht durch Ablehnung seiner
Forderungen verargert werden. Statt der nach Ungarn beorderten T’ruppensollten 1500 Mann des geworbenen Landvolks 1n die Lausıtz gehen. Von den
schlesischen Truppen befand sıch jetzt 1Ur ein kleiner eıl e1im ÖOhmischen
Mauptheer. Alles andere wurde, soweılt INa  - nıcht ZU Grenzschutz
Polen benötigte, durch den Markgrafen Anfang September Z Unterstützungder Lausıtz eingesetzt, die sıch das sächsische Heer in Anmarsch befand.
In diesem Gebiete sympathısıerten die Stadte mit den Böhmen weniger als der
Adel daß der sächsische Gesandte Grunthal bei der Bautzener Bürger-schaft mit seinen gunstigen Vermittlungsvorschlägen Anklang fand Darauf
heß der Markgraf, der mıiıt seinem Kriegsvolk bei /Zittau stand, die Stadt durch
ein kleines Kommando unter dem verwegenen Hauptmann Karnitzky über-
rumpeln, der September den Gesandten gefangennahm, ıh dem Mark-
grafen übersandte und die Stadt auf den Kön1g vereidigte. Noch September gelangte aus dem markgräflichen Lager bei Gorlitz Verstärkung unter



dem Obersten Leger SCH Spee in die Stadt, die jedo| nach einer Belagerung
VO fast W ochen Oktober be1i freiem Abzug der Besatzung kapitulierte,
da der Markgraf sıch ihrem Entsatz nıcht 1N der Lage fühlte. W ıe mißlich
die Urganisation uch 1M schlesischen Heere WAaTr, zeigt der Umstand, daß die
abziehenden Soldaten hne ihre Offiziere marodierend bis VOL Breslau SCNH,

S1IEe schließlich mıiıt W affengewalt A Ordnung gebracht wurden. uch die
Iruppen des Markgrafen hne Sold und meuterten 28)
Am September ündigte der sachsıische Kurfürst dem Landeshauptmann der
Oberlausitz seine kaiserliche Exekutionskommission un! befand sıch bald in
vollem Anmarsch auf die Niederlausitz. Von allen Seiten überstürzten sıch jetzt
die Hılfeersuchen. Der König befahl den Schlesiern, »1010 Reiter un 1500 Mann
in dıe Lausıtz schicken, dazu den Befehlshaber der schlesischen Artillerie
Heıinrich V, Castel un! einıge gute Buüuchsenmacher. uch der Markgraf VCI-

langte nach T'ruppen, nachdem VO  — den seinıgen zuviele für (Garniısonen 1in
Bautzen und anderen Orten verwendet hatte Eın kgl Schreiben VO. Septem-
ber unterrichtete die Schlesier, daß Christian Adersbach Berka abgeordnet
habe, ihnen die Gefahr klarzumachen un das schlesische Aufgebot
beschleunigen, un neben den nach der Lausıtz beorderten Soldaten sollten
1000 Reıter Zur Verteidigung Böhmens nach Tabor abgehen. Aus Olmütz
schrieb der mährische Landeshauptmann September, daß das mährische
Generalaufgebot bereıits geschehen sel. und forderte die Schlesier auf, ein
Gleiches tun und ıhnen Hıltfe senden. uch die Oberlausıitz verlangte
nach I’ruppen, und Ungarn begehrte 1000 bis 1200 Soldaten für Bethlen un!
die auf Schlesien entfallende Geldhilfe. Um das Maß vollzumachen, nahm
Polen ine drohende Haltung ein und beriet, W1€e Schlesien wieder Polen
bringen se1 und W d5S tun sel, nachdem Ial in Oppeln einen polnischen
Diener des Königs mißhandelt, die königlichen Schreiben erbrochen und schle-
sisches Kriegsvolk einen Einfall 1n Polen unternommen habe Friedrich Ver-

langte VO  - Schlesien, das Generalaufgebot vorzunehmen , die ursprüngliıch nach
der Lausıtz bestimmten 1500 Knechte un! die Geldhilfe nach Ungarn
senden, Mähren Truppenhilfe eisten und nach Böhmen als seine persOn-
lıche Eskorte 1000 Reıiter schicken. Z diesem Zweck ergıng der Befehl
die schlesischen Lehnsleute, iıhrer Lehnspflicht genugen. Die Sep-
tember in Brieg zusammengetretenen Nächstangesessenen der Ansıcht,
daß I114  — siıch verteidigen mMusse WwI1Ie die Niederländer, dem Schicksal
der Oberösterreicher entgehen. Die Versammlung kritisierte, daß be1i den
Musterungen aum alles Fußvolk erfaßt worden sel, ebenso wenig 88l den
Fürstentumern Schweıidnitz, Jauer, Glogau unı Sagan die Pferde. Auch in
Liegnitz stehe nıcht alles ZU Besten. Man beschloß, innerhalb Von bis

Tagen den Mannn Zu Fußvolk auszuheben, W 4S td S0000 Mann ergeben
würde, und nach Ungarn 600, dem Markgrafen 4000, Böhmen un Mähren
2000 Mannn senden. Da außerdem 1mM Lande unter dem Grafen Hohen-
zollern 2000, dem Grafen Dohna 1000 un! Herrn Riebisch 1000 Mannn
stünden, verblieben FALT. Landesverteidigung und Besetzung der Grenzstädte
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die Lausıitz, WwIe Liegnitz, Haynau und Bunzlau, fast 5% ausend
Mann 30)
Der Könıig teilte September mıt, daß 1 da das Haus Österreich, Spanıen
un! die Liga mit voller Macht in Böhmen einbrächen un den Kurfürsten VO
Sachsen durch „ihre geschwinde Listigkeit“ bewogen hätten, sıch dabei be-
teiligen, 1mM Begriffe sel. 1NSs Feld zıehen, den Erbprinzen Friedrich ber 1n
Sıcherheit bringen. Am September forderte CI die 1000 Reıter ür seinen
Schutz nach Olmütz un Brunn senden.
Am September brachte das Ohmische Heer unter Anhalt den Kaiserlichen
unter Dampierre die letzte Niederlage bei An demselben Tage vereinigte Maxı1-
mılıan, der sıch nach kurzem Aufenthalt 1in Böhmen nach Niederösterreich
wandt hatte, seine T’ruppen mit denen Bucquoys. Der Kurfürst un:! Tilly

entschlossen, den Krieg noch VOTL Eintritt des inters beenden, und
entschieden sıch Bucquoy, der ISL Mähren unterwerfen wollte,
Böhmen einzumartschieren und W ıen NUur mit 6000 Mann unter Dampierre
schützen in der richtigen Erwartung, daß das OÖöhmische Heer seinerseits Z
Schutze Prags CZWUNSECN würde, un! 20. September fiel das kaiserlich-
lıgistische Heer 1n Böhmen ein In der Prager Regierung herrschte jetzt höchste
Alarmstimmung, und Ila  - beschloß ndlich, WE uch 1e] spat, die
Errichtung eines Kriegsrates, die milıtärischen Maßnahmen zentral
lenken und rationalisieren. Seine Leitung übernahm der ach Prag g -
flüchtete Freiherr T’schernembIl, und ıhm ist uch zuzuschreiben, daß
Friedrich sıch Z Oöhmischen Heer ega Um die Verbindungswege nach
Bayern siıchern, wandte siıch Maximilian in Rıchtung Pılsen, Ernst n
ansie. mit seinem Heere stand, un! 1in dieser für Böhmen ernsten Lage
brachte dieser fertig, die böhmische Sache verraten, und w1e seiner eit
schon Bethlen Gabor, mit der kaiserlichen Seite 100 000 Gulden einen
W affenstillstand vereinbaren. 7war kam infolge der weılteren hohen
Forderungen Mansfelds, deren Maxımlilıan ISt eim Kalser anfragen
wollte, nıcht seinem Übertritt. Doch genugte diese Abmachung, daß das
Mansteldische Heer für die entscheidende Phase des Krieges ausfiel 29)
Die milıtärischen Bemühungen der Schlesier bedeuteten Nur einen Tropfen auf
den heißen Stein gegenüber der glänzenden Urganısation un: militärischen
Überlegenheit des Gegners, der U  - Ww1e ine Lawıne über die Konföderierten
hereinbrach. In der Oberlausitz nahm die Not Z und Oktober fiıel
Bautzen, daß die schlesischen milıtärischen Bemühungen siıch jetzt auf dieses
Land konzentrieren mulßten. Die Schlesier hatten 1n Unterschätzung des Ernstes
der Lage 1n Böhmen die 1000 Reıiter für den König noch nıcht abgesandt, dieser
jedoch forderte S1e Aaus$s dem Hauptquartier bei Rokiczan ringen! d} W 45
wieder die Schlesier 1in der Erkenntnis, daß die erhoffte Hılfe aus$s ngarn nıcht

erwarten WAar un! S1e bei der Verteidigung iıhres Landes auf sıch allein
angewlesen 1n einen schweren Gewissenskonflikt brachte. Auf Grund
der unmıittelbaren Bedrohung entschloß sıch der Oberlandeshauptmann
51 Oktober, den Staänden die Anordnung folgender außerster Notmaßnahmen
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vorzuschlagen: Verbot aller Lustbarkeıten, sofortige Gestellung jedes Mannes,
Aushebung des 9. Mannes binnen Wochen, allgemeıine Kriegsbereitschaft
aller Wehrfähigen unter Leitung ihrer Fürsten, Herren und Stände, Versor-
Zung der meisten gefährdeten Orte miıt Geschutz und Munıition, Vereidi-
ZU115 all derer, die dem Önıge noch nıcht geschworen haben, bınnen Wochen
be1 Verlust VO  - Leben, Gut un Ehre, Entsendung einer schlesischen OF
nung Zu bevorstehenden polnischen Reichstag 1n Namen der Konföderation,
Übernahme der VO  - der Lausıtz Bethlen zahlenden Quote, Verbot der
Beeinträchtigung des polnischen Handels 1N Schlesien, rücksichtslose Beitreibung
der Steuern und Zwangsdarlehen, außerordentliche Besteuerung des VermoöOgens
und der W aren mıit doppelter Belastung der Luxuswaren, Besteuerung der
jüdıschen Händler un Geldverleiher und der Weın- und Branntwein-
händler 31)
ährend iInan 1in Schlesien noch eifrig plante, wurde in Böhmen das Schicksal
des Landes und der Habsburger entschieden. Hıer verwehrte das Oöhmische
Heer dem katholischen be1 Rokiczan den Marsch auf Prag, konnte ber nıcht
verhindern, daß VO:  . Maxımilıan M wurtde. Wieder verlegte Anhalt
dem Kurfürsten bei Rakoniz den Weg un ezog schließlich Stellung auf dem
dicht VOL Prag gelegenen Weıißen Berge, während Friedrich in der Stadt die
Verteidigung organısiıeren sollte. Nachdem Tilly den bedächtigen Buc-
QqUOY einen Angrıff durchgesetzt hatte, rannten Morgen des 8 Novem-
ber 1620 000 Mannn Kaiserliche unter dem Feldgeschrei „ dahtıcta Martıa“

die in günstiger Stellung auf dem Hügel befindlichen 71 01010 Konföde-
tierten Die persönliche Tapferkeıt des Fursten W Anhalt, se1ines Sohnes und
TIhurns und der Heldenmut des mährisch-österreichischen Regiments genugten
nicht, die geringere Kampfmoral des Großteils des Oöhmischen Heeres un! das
Versagen einzelner Verbände, WwI1ie VO Fähnlein des Thurnschen Infanterie-
regıiments un! der ungarischen Reiterregimenter, auszugleichen. Knapp ZzZweli
Stunden genugten, die für Autbau und Erhaltung der Religionsfreiheiten
in vielen Jahrzehnten gebrachten pfer zunichtezumachen, und als König
Friedrich nach dem Mahle mit den englischen Gesandten ausreiten wollte,

siıch über die Lage unterrichten, begegnete 1in der Nähe des Stadttores
seinen fliehenden Soldaten, und weder Graf IThurn 5 noch TIschernembl
konnten ıhn dazu bewegen, die Hauptstadt verteidigen. Schon nächsten
Morgen verließ Prag mıit seiner Gemahlıin, Anhalt, Thurn Hohenlohe nebst
anderen hohen Persönlichkeiten un! einer langen W agenkolonne in Rıchtung
Schlesien, Hoffnungslosigkeit un! Verzweiflung zurücklassend. Der geeinte,
VO  - Angriffskraft beseelte Katholiziısmus hatte uber den durch Eıgen-
Nnutz und theologischen Partikularismus gespaltenen deutschen Protestantismus
entscheidend gesiegt un ine Posıiıtion erobert, die, waäare S1e den Evangelischen
verblieben, nach Bismarck die Kriege VO  3 erspart hätte 32)
An der Lausıitzer Front wirkte die Nachricht VO.:  } der Katastrophe ähmend
auf die schlesischen T'ruppen, und viele der Ausgehobenen gingen nach Hause.
Am 123 un!| 14. November traf sıch die für Polen bestimmte Gesandtschaft,



bestehend AaUuS$S dem Hauptmann der Furstentumer Oppeln-Ratibor Andreas
Frh Kochtitzky und Lublinitz, oachım Frh Maltzahn d} und der
bekannte Gelehrte Caspar Dornavıus Dornau 33) in Rosenberg, mıiıt
einem Gefolge VO:  - I2 Zivilpersonen, 107 Pferden und Musketieren nach
Polen abzureisen. Am November traf Friedrich in Breslau ein, VO:  - 4uS

sofort die Maßnahmen ergreifen gedachte, das VO  — ıhm Begonnene
doch och einem Ende führen. Denn och bestand das Heer des
Markgrafen, und uch Bethlen bemuhte sich eifrig die Fortsetzung des
Krieges. Am 27. November fiel Löbau, doch wurde der Wunsch des ark:
grafen, seine Truppen nach Schlesien zurückzunehmen, in Breslau abgelehnt.
Um die lutherische Bevölkerung der Hauptstadt für sıch gewınnen, nahm
der König die angeordnete reformierte Kıiırchen- und Schulgründung zurück.
Für den Dezember berief einen Furstentag en In seiner Proposıition VO.

Dezember ging auf die großen finanzıellen Opfer e1n, die für Böhmen
un Z Schutze der Pfalz gebracht habe Er habe sıch bemüht, die Unordnung
1mM Kriegswesen und anderenorts beseitigen, habe ber Au Mangel Geld,
Kriegsgerät und CN ausgebliebener Kriegshilfe se1in 1e1 nıcht erreichen
können. Die iıhm Zur Befriedigung ihrer Ansprüche nachgezogenen Soldaten
habe auf eigene Kosten befriedigt und S NECUEC verpflichtet. Er appellierte

die Verantwortung jedes Einzelnen gegenüber der Nachwelt, das and VOL

Drangsal un VOL dem Verlust aller relig1ösen und weltlichen Freiheiten
bewahren, wobei das Schicksal der unter spanischem Regiment leidenden
Vang. Länder erinnerte, un! vertiraute darauf, daß die Schlesier sıch des ihm
geleisteten Treueides und iıhrer Schuldigkeit Gott un die Konföderation
erinnerten un! beratschlagten, Ww1eEe das Unheil abzuwenden sei 1Irotz der Nıe-
derlage se1 die Lage nıcht verzweifelt, vielmehr selen neben den Konföderierten
uch die übrigen NS. Länder verpflichtet, für die gute Sache kämpfen.
Er forderte auf, alles Cun. Schlesien verteidigen, Böhmen be-
freien und seine Krone erhalten. Um das Geld, Geschütz, Munıitıion und
Proviıant Notwendige beschaffen, verlangte 1M Hınblick auf die nach dem
Falle Bautzens erfolgten Meutereıen, die testliıchen Steuern einzubringen, unl

das Kriegsvolk bezahlen und be1 u Dıiszıplın erhalten 34)
Im Fürstentagsbeschluß VO Dezember erkannten die Stände die uch
ihnen gebrachten Opfer und die Tätigkeit des Königs ankbar un! eI-
klärten sıch unter besonderem 1nweIls auf die die Prager einschließlich
derer, die Verbindung mit dem Feinde unterhalten hatten, veruübten Zwangs-
maßnahmen für „erbötig und ein für allemal entschlossen, bei ihrer
standhaftıg, treu und aufrichtig verbleiben un be1i Deroselben und dem
lieben Vaterland Leib un Gut b1s auf den außersten Blutstropfen ZzZuzusetzen
un das Übrige dem gnädigen gerechten Gott befehlen“ in der Hoffnung,
daß ıhnen die noch nıcht unterworfenen Ungarn, Mährer, Böhmen und Lau-
sıtzer helfen würden. Um das Verlorene wiederzugewinnen un die verfüg-
baren Quellen auszuschöpfen, schlugen s1e VOLr Erhöhung der bereits Aa Uu5-

geschriebenen Steuern un Anleihen insbesondere be1 Stiftern und Klöstern,



die den Überschuß über ıhre Notdurft und Haushaltung ZUE: Besten des Landes
zuschießen sollen, Ww1Ee dies uch Zeıiten der Türkenkriege un! anderer
Landesnot mıt Billıgung des Papstes der Fall WAal, vorübergehenden Verzicht
der Fursten auf das Münzregal un! Praägung einer Landesmünze, Vermehrung
des Kriegsvolks auf 000 Mann Fußvolk un 3000 Reıiter und Bewaffnung
jedes und Mannes. Um die innere Sıcherheit des Landes gewährleisten,
soll sıch der König der Ireue all seiner ntertanen versichern, ob geistlich der
weltlich, evangelisch der katholisch, in den Erbfürstentümern, Stäiädten und
auf dem Lande, und all die, die noch nıcht gehuldigt, sollen DA Huldigung
angehalten werden, widrigenfalls ber als Verräter des V aterlandes hne An-
sehung VO:  - Stand, Amt und Person gestraft werden. Der geme1ıne Mannn coll
aruüber aufgeklärt werden, daß einz1g und allein die Erhaltung der
Valnls Religion gehe, keinesfalls ber mit Ruücksicht auf den ref Glauben
Friedrichs die Unterdrückung des Augsburgischen Bekenntnisses der V
lutherischen Religion, und daß hne des Köni1gs Schutz diese Lande 1n die
allerelendeste Knechtschaft unter dem spanıschen Joch sinken würden. Um
ber gewährleisten, daß sich alle den Notwendigkeıten beugen und nıcht
etwa dem Wohle des Landes zuwiderhandeln, haben die Stände beschlossen,
daß alle geistlichen und weltlichen Untertanen des Breslauer Bıstums, W1Ee
bereıts die anderen Vang und kath Stände Schlesiens die Konföde
tatıon beschwören haben 35) Der Fürstentag führte uch noch Verhand-
Jungen mıiıt einer mähriıschen Gesandtschaft. Doch kam iıhnen ebenso wen1g
Bedeutung WwI1Ie dem Hilfeangebot Bethlen Gabors VO. 16. November. In
die Tagung hınein fiel ein verzweifelter ilfieru der Vans. Stände Nieder-
österreichs, die nach Znaım (Mähren geflüchtet und nıcht wußten,

sS1e sich nahren un die Forderungen ihrer Oldaten befriedigen sollten,
und die ringen ein Darlehen VO  - >000 Talern baten Die Verschlech-
terung der Steuereingange Ng die Schlesier aber, mıit den verfügbaren
Geldern hauszuhalten, und STA der beantragten allgemeinen Schatzung be
willigten S1e dem König NULr 12% ZUF. Fortsetzung des Krieges 86)

Auch der letzte Fürstentagsbeschluß beweist die Unbeugsamkeıt ihres Wıllens,
ihren Glauben verteidigen, zeigt ber uch die Fehleinschätzung der
milıtärischen Lage. Bereıts November hatte iıhnen der sächsische Kur-
fürst VO:  - der kgl Burg in Bautzen 2Aus seinen kaiserlichen Auftrag ıhrer
Unterwerfung angezeıgt, iıhnen ihre hoffnungslose militärische Lage geschilder:
und S1e freundschaftliıch ermahnt, die VO Kaiıiser angebotene Gnade NZU-

nehmen un! diesen allein als Herrn und Oberherzog in Schlesien anzuerkennen.
Unter Bezugnahme auf das beigefügte kaiserliche Monitorium VO 2 ADFIE,
sıch Kursachsen unterwerfen, hatte ıhnen versichert, daß gut mıt
ihnen me1ine und nıchts anderes wünsche, als die Schlesier wieder Zur uhe
kommen lassen un S1e in ihren Vorrechten, besonders ber 1n der freien
Ausübung der wahren und unverfälschten Religion verteidigen 37) Eın
Waffenstillstandsangebot des Markgrafen lehnte ab. So kamen auf Grund
reifliıcher rwagungen die Stände der Erkenntnis, daß 1n der Lausitz die
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Gefahr mehr un! mehr zunahm, daß VO:  3 dort aus kaum noch Hilfe erwartet
werden konnte und be1 dem schlechtem Zustand ihres Heeres jeder Wiıder-
stand vergeblich se1i Am DE Dezember unterrichteten die Stände den König
VO Eıngang des kursächsischen Schreibens un baten die Erlaubnis, ine
ständische Abordnung ZU. Kurfürsten entsenden, alsche Anschuldi-
SUNSCN widerlegen, einen kriegerischen Einfall un! den Vollzug der KExe-
kution durch Sachsen verhindern un! sıch einen für König und and
annehmbaren Frieden bemühen. Friedrich, der durch den Graten Hohenlohe
dem Kurfürsten schon einen evt Verzicht auf die Oöhmische Krone angeboten
un: sıch entschlossen hatte, sıch seinem Schwager nach Berlin begeben,
erteilte iıhnen schon nächsten Tage die Ermächtigung, damıit die schlesischen
Stände iıhre Pläne hne Behinderung urchführen könnten, da dies gleichzeitig
seiner Person un dem allgemeinen Besten zugutekomme, 1n der Hoffnung, daß
S1e ıhm se1in Recht auf das Land vorbehalten würden 38) Die Schlesier dankten
für die Erlaubnis 1n der Erwartung, daß damit uch seinen Interessen
besten gedient se1i Dıie Konföderation mıiıt ngarn wollten S1e weiıterhin 1mM
Auge behalten. S1e versprachen auch, das schlesische Heer bezahlen und
dadurch bei u  m W ıllen erhalten und den für Monate ausstehenden
Sold für die dem Kurfürsten gestellten 1000 Reıter aufzubringen. Gleichzeitig
beschlossen s1e, ine Deputatıion den Kurfürsten Sachsen entsenden
mit der Bıtte, sıch 1in der Zwischenzeit jeder Feindseligkeit Schlesien
enthalten. Am Dezember reiste der König, mit einem Reisegeld der schle.
siıschen Stände VO  — 000 Gulden versehen, nach Brandenburg ab, nachdem
noch mit den Fürsten gespeist un:! seine Schulden beglichen hatte Ihm folgte
sein Kriegsvolk, das den umliegenden Dörfern sehr Zur Last gelegen hatte 89)
Di1ie Schlesier gingen 1U  m eiligst daran, die Gesandtschaft nach Dresden VOL-

zubereıten, teilten dem Kurfürsten ihren Entschluß mıiıt und baten für die
ordnung freies Geleit. Der Kurfürst gewährte CI, ermahnte ber die Schlesier
zweimal, den Gesandten solche Instruktionen und Vollmacht erteılen, daß
S1e nıchts anderes vorbringen sollten, als siıch dem Kaiser unterzuordnen un
die angebotene Gnade anzunehmen, widrigenfalls alle Müuhen un! Unkosten
uUumSONStT sein würden. Er spielte noch den T’rumpf dus, daß sich nach der
Einnahme VO  - Iglau un! Brunn uch Mähren dem Kaiser unterworfen hatte,

daß uch VO  - dieser Seite keine Hilfe mehr erwarten WAar 40)
Inzwıiıschen traf uch der Bericht der VO.  3 Polen zurückgekehrten Gesandtschaft
ein Aus den Unterredungen mit den polnischen Großen ging der polnische
W unsch hervor, die Schlesier moöchten den polnischen König als Schiedsrichter
zwıschen Kaıiser un! Konföderierten erbitten, während die schlesische Absicht
Nur dahinging, die Unsıicherheiten zwischen beiden Ländern beseitigen, die
bestehenden ertrage zwıschen Böhmen und Polen erhalten, bitten, daß
keine polnischen Hilfstruppen geschickt werden, polnische Beschwerden
klären und klarzustellen, daß weder die kath Religion bedroht se1 noch die
Pforte VO:  - den konföderierten Gesandten Polen aufgehetzt werde, Vor-
würfe, die samtlıch widerlegt wurden. Die Polen zeigten sıch wenig gene1gt,



die Audienz miıt dem König zustandezubrtingen mit der Begründung, die Ge-
sandten seien Beamten eines Königs, den König und Krone VO  — Polen nıcht
für den rechtmäßigen König V, Böhmen hielten. Aus demselben Grunde
könnten s1e uch nıcht SCH der Bestätigung VO  - Vertragen verhandeln, die
ja zwıischen den Hauptern geschlossen worden selen. Ferner se1i INa  } nach der
Eroberung VO:  - Prag und Z2anNz Böhmen nıcht mehr 1M Besıtz der Gewalt un:
Rechtsausübung über das Land, un dies se1 uch für die Zukunft sehr 7zweiftel-
haft Der Wortführer Dornavıus ertklärte den polnıschen Bedenken, s1e
hielten NUr Friedrich füur den ihnen VO  3 Gott estimmten un rechtmäßig
erwählten Herrn. Auch besißen die schlesischen Fürsten königlıche Rechte, die
über die Entsendung einer Gesandtschaft hinausgingen, und die Kompaktaten
beständen 7zwıischen den Ländern, daß nıcht darauf ankomme, wer König
se1 Obgleıch den Gesandten VO  m polnischer Seite ständig NECEUEC ZU größten
eil leider wahre Hiobsbotschaften zugingen, leugneten s1e diese als falsch
ab und brachten mıiıt Hılfe wohlgesinnter Polen durch die Begründung, daß
S1e freie Stände se1en, deren Rechte durch Veränderungen in der Person des
Regierenden nıcht aufgehoben würden, schließlich dahıin daß Dezember
1M W arschauer Schloß ine Audienz VOLr den Senatoren zustande kam, der
der König Aaus$s Ruücksicht auf se1in persönliches Bündnis mıit dem Kaiser un!
dem Hause Österreich allerdings nıcht teilnahm. In langer, VO.  3 glänzender
Beredsamkeit getragener lateinischer ede vertrat Dornau den Auftrag seiner
Gesandtschaft 1M Namen der schlesischen, böhmischen, mährischen und lau-
siıtzischen Stande un übergab anschließend ine Liste der Beschwerden, die
verschiedene schlesische Stiände polnısche Privatpersonen vorzubringen
hatten, ebenso W1e€e uch Polen 1ne Beschwerdeliste vorlegte. Das Ergebnis
der Gesandtschaft WAar 1mM anzch befriedigend und der Zweck erreicht, indem
der Erzbischof V. CGnesen als Primas des Reiches 1in dessen Namen erklärte,
daß zwıschen dem Königreich Polen und Böhmen miıt seinen inkorporierten
Ländern vermoöge der und alten Bündnisse bei u} Freundschaft und
Nachbarschaft Jeiben solle Als S1E ber Dezember wieder schlesischen
Boden betrat, die Wuürtel über die Konföderation Jängst gefallen 41)
Dıiıe Wehrkraft des Landes bröckelte weıterhıin ab, verdiente Truppenführer
W1Ee Graf Hohenzollern, Oberst Dohna und Oberstleutnant Herrenberg
baten ihre Entlassung. Doch noch Anfang Januar 1621 bemuüuhten sıch die
schlesischen Stände, ZUr Aufrechterhaltung der Konföderation miıt Ungarn eim
König einen Agenten halten un! die Heeresstärke VÖO:  3 000 Mann
organısieren, welch etztes ihre Verhandlungsposition 1n Dresden gunstig be:
einfÄiuüßte 42)

Unabhängig VO.:  —3 den militärischen Maßnahmen galt das Hauptaugenmerk der
Schlesier seit Anfang 1621 der wichtigen Aufgabe, die notwendige Versöhnung
mıit dem Kaıiser schnell WwI1e möglıch herbeizuführen un! die Gesandtschaft
nach Dresden abzufertigen. Der Bericht der AauSs Polen zurückgekehrten Ge
sandtschaft bewItes, daß dieses and weıterhıin ZuUur Unterstützung des alsers
neigte. Hınzu kamen Auflösungserscheinungen unter den schlesischen Ständen,



da die Fürstentümer Schweidnitz- Jauer und Münsterberg erklärten, VO  . sıch aus
verhandeln wollen, und die Grafschaft Gilatz un! das Fürstentum Troppau
S iıhre Unterwerfung anboten. Unter diesen Umständen WAar bedeutungs-los. daß der Oberlandeshauptmann noch einige eıt daran dachte, für den Fall,
daß Friedrich sıch die Spitze der Truppen stellen würde, den Krıieg fort-
usetzen, zumal 15 JaQuar der KOön1ig uch den lausıtzischen Ständen
anheimstellte, gemeinsam mit den schlesischen ein Übereinkommen mıiıt dem
sachsischen Kurfürsten suchen 43) Zu Mitgliedern der Gesandtschaft wurden
ernannt Herzog Karl Friedrich V. Müunsterberg-QOels, Adam Stang, Landes-
hauptmann VO  — Liegnitz, Siegmund Bock, Erbrichter Reichenbach,
RIg Jur. Reinhard Rosa, Syndikus der Stadt Breslau, Johann Wirth un! Johann
Rıchter, Bürgermeister VO:  - Glogau. Die Instruktion für die Gesandten VO
2. Januar 1621 ist ine großangelegte Rechtfertigungsschrift. Als grundlegendeZusammenfassung aller Faktoren und Beweggründe, die seıtens Schlesiens
rückblickend geltend machen MN, wıll S1e beweisen, daß die Schlesier
aus relıg1öser, rtechtlicher un! sittlicher Verpflichtung nıcht anders handeln
konnten, beleuchtet ber gleichzeitig die verschlagene, mıt allen Miıtteln arbei-
tende. konsequent auf das 1e] langfristig hinarbeitende Politik Ferdinands.
Sie ist ein zeitpolitisches Dokument ersten Ranges un verdient es daher, be.
sonders ausführlich behandelt werden.

Die Hauptgesichtspunkte der Instruktion sind die Gründe für die Teilnahme
Oöhmischen Aufstand, die Verteidigung die den Schlesiern Zur Last

gelegten Unrechtshandlungen, die Darlegung der auf die Unterdrückung der
religiösen Freiheiten und die Eıgenständigkeit der Länder gerichteten Politik
Ferdinands und der Nachweis der Hauptverantwortlichkeit Ferdinands für den
gegenwaärtigen Unfrieden. Die Instruktion geht davon daus, daß INa  - schon
lange kaiserlichen Hofe sıch mit einem Religionskrieg trug und daß sıch
die päpstlıch gesinnten kaiserlichen Ate bemühten, Kaiser Rudolf und Mat-
thıas AD Unterdrückung der R2 Religion 1n Mähren, Böhmen und Schlesien

überreden, daß die Länder schließlich bei Rudolf die Sicherung ihrer
Religion durch Majestätsbrief anhalten mußten. Der Schutz des Majestäts-briefes wurde in Schlesien den Oberamtshauptleuten un:! Ständen, in Böhmen
den VO. Kaıser bestätigten Defensoren anvertraut Da ber die Vang. Stände
bald bemerkten, daß die ate alles tun würden, die Religionsfreiheitbeseitigen, schlossen die Länder ine Union ab, VO  ”3 der INa  3 sich die wirk-
samste Garantie des Majestätsbriefes versprach, und die mit kaiserlicher Ge:
nehmigung die Bestimmung enthielt, daß der Majestätsbrief alle C
wıderhandelnden mit Schwert und Kriegsmacht verteidigt werden sollte. Kaıiıser
Matthıas bestätigte den Majestätsbrief. Irotzdem wurden die Bemühungenıh und auf Unterdrückung der DL Religion mit allen itteln fort-
gesetzt. Die garantıerte Religionsfreiheit wurde durch Verzögerungstaktik,parteusche Berichte und unzulässige, auf Hınhalten der Abhıilfe der Beschwer-
den berechnete Untersuchungskommissionen sabotiert. Für den Fenstersturtz
haben die Schlesier die Verantwortung abgelehnt, doch konnten S1e nıcht VO  - der



eidlich beschworenen Union zurücktreten. S1ie haben ber noch Monate lang,
als die Böhmen schon unter W/affen standen, die Unionshilte zurückgehalten
1iN der Hoffnung, wuüurde ıhnen und den Böhmen 1n den Religionsbedräng-
nıssen abgeholfen. Als s1e endliıch, nachdem all iıhr Bıtten vergeblich 1e mıiıt
2ußerstem Widerstreben die Unionshilfe abschickten, war nıcht als Ver-
Jetzung der und Majestät gedacht, sondern allein in Verwirklichung der
uch VO Kaiser bestätigten Unionsbestimmungen. Aller Streit ware leicht
behoben worden, wenn der Majestätsbrief als Rıchtschnur g  3808 worden
ware. äahrend NU.: ine Vermittlung 1in die Wege geleitet wurde, bemüuhten
sıch die Räte, die Länder VO  m einander trennen und die Union anzufechten.
Trotzdem hätte siıch Schlesien Au den Oöhmischen Unruhen zurückgezogen,
WENN der Kaıser ıhnen zuverlässig versichert hätte, daß s1e nıcht mehr in der
Religionsübung gestört würden. Statt dessen wurde die eingeleitete Vermittlung
VO  - den Räten hinausgezögert, zweifellos we1il INa mit dem aldigen Ableben
des alsefs rechnete und unter Ferdinand freies Spiel haben glaubte,
während IN  ® mit Sengen und Morden fortfuhr. Dennoch hielten sıch die
Schlesier in der 7 Unionshilfe zurück, die Vermittlungsversuche nıcht
behindern, womıit wieder viel eit AA Nachteıil der Evangelıschen verg1ing.
Der LICHE Kaiser Ferdinand I1 hätte dem Unfrieden 1in den böhmischen Landen
sehr leicht abhelfen können, da ja die Händel mit dem etzten Kaiser, dessen
Reputatıon allein auf dem Spiele stehen konnte, mMIt seinem ode erloschen.
Statt dessen dauerten nıcht NUrLr die kriegerischen Maßnahmen a  9 sondern
wurden — die vorigen Statthalter als Hauptanstifter allen Übels wieder-
eingesetzt, und INa  3 begnügte sıch damait, die Privilegien schriftlich be
statıgen un auf die Abhilfe der Beschwerden vertrösten. Die schlesischen
Stäiände hätten sıch uch jetzt ZU. Gehorsam erboten, wenn den Beschwerden
wirklich abgeholfen und die Religionsverhältnisse 1n den früheren, normalen
Stand versetzt worden ware, da Nur dann 1ne Bestätigung der Privilegien VO:

praktıscher Bedeutung W  b Dazu hätte der Kriegszustand beseitigt und die
Unıon durch ein anderes, besseres Vertragsinstrument ITSEetZt werden mussen,
WwWOgCHCI Majestätsbrief und Privilegien keiner Verbesserung und temden Ver-
mittlung bedurften.

W/ährend S1e ber wiederum Gesandte nach W ıen entsandten und friedliche
Beratungen nıcht verhindern wollten. wurde offenbar, daß ständig große
kaiserliche T’ruppenmassen 1N Böhmen einrückten, wOoTraus geschlossen werden
mußte, daß die kaiserlichen Friedensbemühungen nıcht erns gemeınt
und darauf abgesehen WAaflL, die NS Religion, Privilegien und Freiheiten
der Länder beseitigen. S1e wliesen daher darauf hın, daß ihre Gesandtschaft
zwecklos ware, WEn nıcht die anderen Länder gleichzeitig Gesandte entsenden
würden, und daß das Miıßtrauen vermehrt und die Länder ıhren Wiıllen
Zur Verzweiflung getrieben würden, wenn „mehr Holz ZuU Feuer getragen”
und der Kampf weıter geschürt würde, STa wirklicher Abhilfe mıit der Eın-
stellung der Kriegsmaßnahmen einen Anfang machen. Alle Bıtten und Vor-
stellungen verhinderten ber nıcht, daß 1114  3 der gleichen Zeıt. in der 198068  -



die friedlichen Mittel stärksten betonte, ine große Kriegsmacht 1MN-

ZOR und daß das VO.:  '3 den Ländern seit langem Befürchtete eintrat, daß mMa  3

nıchts mehr VO  - friedlicher Beilegung, sondern Nnur noch VO  — Feuer und
Schwert wissen wollte. Die Schlesier konnten sich nıcht mehr davor VeI -

schlıeßen, daß der Kaiser sich lediglich formellen mundlichen un schrift-
lıchen Bestätigungen und Versprechungen iıhrer Privilegien, nıcht ber ZuUrLr

Realsatisfaktion, Zur wirkliıchen Wiederherstellung un! Erfüllung der VCI-

brieften Rechte verpflichtet fühlte, die viele Jahre hindurch ekämpft und bis
Zur Nichtigkeit eingeschränkt worden SO wurde iıhnen schließlich alle
Hoffnung auf Realversicherung VO:  m Religion un Majestätsbriefen2
un! blieb NUL: glauben übr1g, daß die Religionsunterdrückung auf Antrieb
der Jesuiten wachsen und die NX Religion Zanz vertilgt werden solle S1e
beteuerten iıhr treues Festhalten der väterlichen Religion un! wliesen darauf
hın, daß s1e VO.  3 den Feinden des Evangeliums, dem Papst, dem König
Spanıen und der Liga angegriffen selen. S1e erinnerten daran, daß die böh:
mischen Stände und S1e selbst auf den glaubensverwandten sächsischen Kur-
ursten große Hoffnung gesetzt un! ıh gebeten hatten, VOTLr der Kaiserwahl

Frankfurt dieses Religionswerk ordnen, daß die Sache durch das
kurfürstliche Kollegium geschlichtet würde; daß die böhmischen Gesandten mıit
Bıtten un! Protesten auf Abhilfe ihrer Nöte drangen, daß INa  — S1e ber weder
hören noch Zur Audienz zulassen wollte, doch die Wohlfahrt eines
anzen Königreichs des Reichs ging und keine Verletzung der Reichsverfassung
auf dem Spiele stand
So kam ZUr gegenwärtigen Lage. S1ie glauben nıchts haben, als
W 4S ZuUur Erhaltung VO  ” Religion un V aterland notwendig WAarL. Leider arbeite
IN  - mıit allen itteln daran, die Länder unvermerkt unter das Joch des
Papstes und der Spanier bringen, W 4S be1i dem Abfall un! der Zwietracht
der Haupter nıcht werde verhindert werden können. Sie überlassen
ıhm beurteilen, ob s1e als Rebellen betrachten sind der ob nıcht dieser
Defensivkrieg, da die Relıgion un! die hre (Gottes angeht, rechtmäßig un!
zulässiıg ist, zumal der Kaiser selbst die Union bestätigt und durch königliches
W ort. Brief und Siegel gebilligt hat, die Majestätsbriefe mMit dem Schwert
verteidigen. W as die Konföderation betrifft, hat Matthıas selbst 1608 den
Zusammenschluß Ungarns, Österreichs un äahrens veranlaßt. Er hat s1e
durch seine Gesandten selbst begehrt und den schlesischen Ständen vorschlagen
lassen. Nachher, als Kaiser, hat die Konföderation der böhmischen Länder
mıiıt Ungarn un! Österreich bewilligt und dazu den Generallandtag 1610 aus-

geschrieben. Nur wurde die Vereinigung durch seine ate immer wieder
hinausgeschoben, un! WEeNn SIie jetzt endlich vollzogen wurde, kann niemand
die Länder deswegen verurteılen, zumal S1e Nur auf grundlegende Dınge g -
richtet ist, deren Erhaltung sıch Ferdinand verpflichtet un! auf welches
Versprechen hın die Krone erlangt hat.

Es ist die Schuld Ferdinands und seiner Ratgeber, daß bisher nıcht als König
anerkannt werden konnte. Denn VOL Matthıas’ ode und VOL seiner Huldigung



un: Krönung annullierte das vornehmste Privileg des Königreichs un!
seiner Länder, das Recht der Königswahl, indem dem König VO:  3 Spanien
eın erbliıches Recht diesem Königreich zueignen un damıit das Kurfürsten-
tum erblich das Haus Spanien bringen wollte, W 245 bedeuten würde, diese
Länder all ihrer Religions- und Profanfreiheiten und Majestätsbriefe be
rauben. Er besteht darauf, trotzdem Böhmen unleugbar ein W ahlkönigreıich
ist. W 45 uch die everse seiner Vorgänger beweisen. Obgleich noch Leb
zeıten Matthıas’ die Länder betont hatten, daß die böhmische Unruhe allein
aus der Religionsbedrängnis herrühre, half Ferdinand lange, bevor die
Regierung kam, en seinem Eid und Revers diesen Krieg mit W aften und
Rat fördern und setzte den Krieg nach Matthıas’ ode fort Damıit focht
das A W 245 die Länder für ıhr höchstes CGut halten, nämlich die ungehinderte
Ausübung der Vans Religion, auf deren Garantıe allein hın die Länder iıhn
als König aNSENOMIMEN haben Indem H1s heute seine Versprechen nıcht
füllte, sondern S1e vielmehr VOL un nach Matthıas’ ode anfocht und annul-
lıerte, hat sıch der bedingt übertragenen Krone selbst verlustig gemacht, da
nach dem Kevers in solchem Falle die Länder iıhm keine Untertänigkeit
schulden. Das ist U1ILlSO klarer, als uch heute deutlich verstehen gab, daß

weder gewillt se1 noch sıch verpflichtet fühle, ine andere als die briefliche
Versicherung der Religion und der Privilegien geben. Er betrachtet AI
als ein ul  9 ungewöhnliches Begehren, daß die Länder die Freiheit VO  - eli-
2100 und Vaterland durch Realversicherungen gatrantıert haben wollen. Gerade
datum ging doch den Ländern bereits Lebzeiten Matthıas’, daß den Be:
schwerden abgeholfen un ihre Rechte realıter, durch wirkliche Abhilf£fe
währleistet und VOL aller Störung und Bekämpfung geschützt wurden. Es ging
nıemals Wortprivilegien, die in der Wirklichkeit nıchts gelten und alle
möglıchen, dem Buchstaben und ihrem Sinne widersprechenden Auslegungen
zulassen.
S1ie weisen den Vorwurf zurück, sıch die Verfassung des Reichs ver-

SanNnscCcn haben Ihres W ıssens ist das Ohmische Kurfürstentum dermaßen
privilegiert un VO  — der Kaiserlichen und Reichsjurisdiktion befreit, daß außer
der Lehnssuchung Kaıser un Kurfürsten nıchts VO  - ıhm beanspruchen
haben. Ebenso weıisen S1e den Vorwurf VO  - sich das Haus Österreich ausrotten

gewollt haben S1e hätten SCIN Kaiıser Ferdinand als Herrn ANSCHOMUINC,
wenn S1e in ihrer Religionsfreiheit un VOLr dem spanischen Joch gesichert
worden waren. Man habe 1UL abwehren wollen, daß Böhmen und die inkor-
potierten Länder unter jesuıtische und spanische Unterwerfung kommen und
mit der spanischen Inquisition erfüllt werden.

Aus alldem mOge der Kurfürst entnehmen, ob S1Ee dem gegenwärtigen Un
heil Anlaß gegeben haben der ob nıcht dieser unglückselige Religionskrieg
seitens des alsefs AuUuS$ Antrieb der Jesuiten und Spanier allein ZU. Ziele der
jesuitischen Machtergreifung fortgeführt wurde, da doch für diesen ein
Leichtes BEWESCNHN ware, durch zuverlässige Siıcherung der Privilegien und Ent-
fernung der alten jesuitischen Statthalter die uhe wiederherzustellen; ob
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ferner die Länder sıch angesichts der Einführung jesuıtischer und spanıscher
Knechtschaft, „der aller Jammer vorziehen und die schwerer als der zeıitlıche
Tod 1ISt  . sıch nıcht VON seiner Pflıcht lossagen mußten, die s1e dem Könige
gegenüber 1ULC 1M Vertrauen und unter der Bedingung auf sıch nahmen, daß
S1e VON ıhm nıcht der Freiheiten eraubt und in ine fremde, dem anzen
Königreich und daher dem anzenN Reıch hochgefährliche spanıische Erbge-
rechtigkeit überführt, der NS Religion beraubt un Zur jesuitischen und
spanischen gedrängt würden. Er mOge edenken, daß 1eselbe Liga, die

Junı 1586 ZuUuUr Ferrara begründet un! 1598 un! 1608 NEUENT, 1n welcher
der König Spanıen ZU. Oberhaupt gewählt und worin beschlossen wurde,
alle CVaNgQ,, uth und ref Religionsverwandten mıit Feuer un:! Schwert VOCI-
folgen, nunmehr aufrechterhalten wıird und auf Grund Pakte den
fährlichen Religionskrieg weıtertreibt, die ‚Valnls. Häupter 1M Hl. Römi-
schen Reıich uU111SO her vertilgen; daß S1e iıhm. dem sächs. Kurfürsten, der
derselben Religion angehört, nıemals Grund gegeben en. sıch eklagen
un! gleichsam „1N seinen eigenen Eingewelden“ Gewalt anzuwenden. S1e
bıtten ıh daher, all seine Autorität eim Kaıiser dafür einzusetzen, daß S1Ie
auf christliche, billige un! erträgliche Art dem gewünschten Friedensstande
gelangen. Er möge als Vang. Fürst ihnen nıcht verübeln, daß S1e lieber
iıhr zeitliches Wohl daransetzen als sıch in ine Ungewißheit arüber drängen
lassen würden, ob S1e un! ihre Nachkommen freien Bekenntnis iıhrer eli-
g10N gehindert werden und gewartıigen sollen, unter die jesuitische und
spanısche Inquisition gelangen. Daher betrachten s1e als 1M Interesse
des Landes erforderlich, daß das Land sowohl während der gegenwärtigen
Verhandlungen WI1e uch nachher weder VO  } kaiserlichem noch sachsischem
Kriegsvolk bedrängt wird, sondern alle feindseligen Handlungen eingestellt
werden; daß die zwıschen Kaiser und Spanıen getroffenen Abmachungen
rückgängig gemacht werden;: daß diese Lande bei Majestätsbriefen, Union
un! Konföderation mit Ungarn geschützt werden und iıhnen die Erhaltung der

Religion garantıert wird;: daß die versprochene AÄAmnestie für alle
Fuüursten, Herren, Stände un! Stiädte MmMit all ihren Beamten, Räten, jenern
und Untertanen gılt und daß ıhnen iıhren Fuüurstentuümern, Regalien, Fre1-
heiten, Leib, hre und Vermögen nıcht Schaden der Leibes- und Lebensstrafe
droht Der Kurfürst mOöge ihnen nıcht verdenken, daß S1e wünschen, völlige
Siıcherheit darüber erhalten, daß die Abmachungen uch eingehalten werden.
uch den Prager Stäiädten versprach INnan laut Vereinbarung Sicherheit, plün-
derte die Bewohner ber trotzdem hinterher. uch dem Kurfürsten, auf den die
Länder iıhr Vertrauen gesetzt haben, Mu der (Garantıe der Hauptpunkte
gelegen se1n, da seine hre dabe1i auf dem Spiele steht S1ie sind daher erbötig,
in diesen Verhandlungen fortzufahren, WeNn der Kurfürst durch ein mıit Unter-
schrift und Sıegel bekräftigtes schriftliches Versprechen S1C vergewissert, daß

nach Vertragsschluß mıit seiner Kriegsmacht s1ie Jange schützt, bIis der
Kaiser ihnen obige Punkte zuverlässig garantıert hat 44)
Die Absicht des die Verhandlungen leitenden Dr. Rosa, auf Grund der T at-



sache, daß Schlesien nıcht durch Waffengewalt besiegt WAarfr, die Verhandlungen
als Friedensverhandlungen führen, Bedingungen stellen und e den
König in den Frieden mıit einzubezıehen, mußte jedoch scheitern, da der Kur-
fürst Sachsen nıcht gewillt WAafl, seine Vollmachten überschreıiten. uch
der Versuch der Schlesier, die staatsrechtliche Stellung iıhres Landes als eines
W ahlreıichs retten, wAar erfolglos. Am . Januar 1621 sprach Ferdinand

der Gegenvorstellungen VO  - verschiedensten Seıten, uch Johann eorgs
s Sachsen, die Reichsacht über den König, Christian Nx Anhalt, Hohenlohe
und Johann eorg V, Jägerndorf aus, und der kaiserlichen Forderung, noch
weıitere Persönlichkeiten VO:  m der Amnestie auszunehmen, konnte Nur mit
Zahlung einer erheblichen Geldsumme begegnet werden. Die Verhandlungen
in Dresden wurden schließlich adurch beschleunigt, daß der Kurfürst ihnen
ine Reihe VO:  - kurzen Artikeln als ultiımatıve Grundlage der weıiteren Ver-
handlungen vorlegte: Dıie Schlesier sollen die Auflehnung Ferdinand
anerkennen, Pardon bıtten un ıh als rechtmäßigen Herrn un! König
anerkennen; Vorbewilligung VO  —3 500 000 Fl ZUT Bezahlung des kaiserlichen
Kriegsvolks; Verzicht auf die Konföderation. Dafür versptach der Kurfürst,

die Schlesier Statt des Königs 1in Gnaden aufzunehmen ; ihnen Ver-
zeihung beim Könıg un! Bestätigung ıhrer Majestätsbriefe, Freiheıiten, Privi-
Jegien und Immunitäten auszuwirken: wenf seine Bedingungen erfüllt sind
und die Schlesier ihr Kriegsvolk abgedankt haben, dafür SOTKCNH, daß s1e

Falls die SchlesierVO  3 keinem kaiserlichen Kriegsvolk bedrängt werden:
der Augsburgischen Kontftession p bekriegt werden, wird diese Religion
schützen und verteidigen helfen 45)

Der Anfang Februar in Liegnitz tagende Fürstentag cah sich VOL die Alter-
natıve gestellt, entweder sıch mit dem Kaiser vergleichen un: die sächsischen
Forderungen anzunehmen der das N} and tulinıeren. So entschlossen
sıch die Vans Stände Februar, Friedrich bitten, s1e 4u$ ihren Ver-
pflichtungen iıh entlassen. Um die VO sächsischen Kurfürsten g -
wünschte Beschleunigung der Verhandlungen gewährleisten, mulßten die
Vollmachten der Gesandtschaft erweıtert werden. Die einzıgen, die W ıder-
spruch erhoben, die Vertreter Jägerndorfs, die auf den Friedrich g -
leisteten Eıd hinwiesen. Be1 allen anderen wirkte die Drohung der VO.: Kaiser
ausgehenden Gefahren. SO schritten die Verhandlungen 1n Dresden jetzt schnell
‚9 un ihr Schwerpunkt lag schließlich auf dem Generalpardon und dem
Ersatz der Kriegskosten. W ohl bestand der Oberlandeshauptmann mıit uck-
sıcht auf seinen dem König doppelt geleisteten Eid darauf, VOL Abschluß der
Vereinbarungen VO:  - ıhm entbunden werden, da Friedrich mehr als die
anderen Stände verpflichtet SCWESCH sel, un!' die übrigen Stände schlossen sıch
dem auf seinen Wounsch a ließen sich ber adurch nıcht VO:  — ihren Bemu-
hungen 1ne Einıgung abhalten, un Februar 1621 kam ZU. SO8.
Dresdener Akbord zwischen Kurfürst Johann Georg N Sachsen und den schle:
sischen Staänden. In seinen in diesem Zusammenhang wesentlichen Bestim-
INUNSCI besagt folgendes:



Die Fürsten und Stände in ber. und Niederschlesien erkennen d} daß
S1ie während der Ohmischen Unruhe den Kaiser nıcht wenig beleidigt und
deshalb e1im Kurfürsten als kais Stellvertreter um Verzeihung, Gnade und
Pardon gebeten haben
Sie haben sıch e1i erboten, den Kalser für den rechten König und Ober-
herzog Von anzuerkennen, WwIe s1e bereits auf dem Fürstentag VO:

September 1617 etan hatten.
S1ie zahlen dem Kön1g binnen Jahr un:! Tag 300 000 Gulden Zur Entlöhnungseines Kriegsvolks.
S1e entsagen samtlıchen Konf{föderationen, lLiefern dem Kurfürsten die Kon-
föderationsurkunde aAb un! versprechen, die 1000 Reıter und 3000 Mann
Fußvolk, die Schlesien bis ZuUur Befriedung des Landes unter W affen halten
wird, nıcht Kaiser oder Kurfürst gebrauchen.
Der Kurfürst nımmMt daraufhin die Fürsten und Stände in Ober- und Nieder-
schlesien 1in kaiserlichem Auftrag in Gnaden auf und verzeıht alles, W 4as sS1ie

den Kaliser begangen haben. „dergestalt und also, daß solches NUN-
mehr hrierdurch aufgehoben UN Na UN allen Zeıiten, auf WaAdS Maß
UN: Weise immer geschehen bonmnmnte der mochte, nıcht solle bedacht,
2el weniger bestraft werden“, dUSSCNOMMEN Johann Georg Brandenburgun! Christian Anhalt.
Er verspricht, ine Erneuerung der bald nach Matthıias’ ode 1mM Aprıl 1619
vollzogenen Bestätigung des Majestätsbriefes, aller Privilegien, Freiheiten
und Immunitäten e1m Kaiser sobald als möglıch zustandezubringen, damit
die Stände ungekürzt bei den auf der Burg Karlstein befindlichen Privi-
legien un Urkunden verbleiben, un! daß sS1e VO.  - fremdem Kriegsvolk VeL-
schont werden.
Sollten die Stände CN ihrer Augsburgischen Konfession bekriegt werden,
wird nıchts ermangeln lassen, sS1e schützen un verteidigen. Auch
wird 1n anderen, den Majestätsbrief betreffenden Fällen beim Kaiser
vorstellig werden.
Sofern die Schlesier iıhren Erklärungen nachkommen und sıch des Pfalz:
grafen Friedrich gänzlich begeben, wırd der Kurfürst sein Kriegsvolk Aus
dem Fürstentum Sagan abführen und sıch 1in Böhmen, Österreich und
Mähren die Aufhebung der vollzogenen Beschlagnahmen bemühen.

Die schlesische Gesandtschaft versprach 1m Namen der Stände, diesem Akkord
1n allen Punkten und Klauseln treu und ehrbar nachzukommen und nıcht
dagegenzuhandeln 48) Die Verhandlungen scheinen sehr geheim geführtworden se1n, daß uch der Zur Wahrnehmung der kaiserlichen Rechte
nach Dresden entsandte Burggraf Hannıibal Dohna über ihren Verlauf 1im
unklaren blıeb Zweiıtellos entsprachen die Zugeständnisse die Schlesier
nıcht dem unsche Ferdinands, der nach ECWONNENELTI Schlacht die dem Kur-
ursten gewährten Vollmachten lieber als überholt betrachtet und sıch nach
böhmischem Vorbild die Ver_fügung über Leben und Guter der führenden Per-



sönlichkeiten vorbehalten hätte Der Kurfürst Ließ sich aber durch entspre-
chende kaiserliche, VO:  - Dohna überbrachte Anweisungen nıcht davon ab
bringen, seine Verpflichtungen einzuhalten. Nıcht alleın wollte einem großen
Blutvergießen vorbeugen, dem ine Niederringung des 8500 Mannn starken
schlesischen Heeres unvermeidlıch geführt hätte Auch in Böhmen, Mähren und
anderen Ländern war die kaiserliche Herrschaft keineswegs bereits gefestigt,
und schaute 119  3 dort nach Schlesien. Noch multe mMa  w mıiıt dem
gefürchteten Markgrafen rechnen, und die Grafschaft und andere, Schle-
sıen grenzende Teıile Böhmens VO:  . schlesischem Kriegsvolk besetzt.
Ernst Mansf£feld hatte Verhandlungen ausgeschlagen, un:! Bethlen Gabor
WAar sehr aktıv un hatte uch Schlesien Abschluß des Vergleichs hindern
wollen. 1)as entschlossene Auftreten der Schlesier während der Verhandlungen
hatte verhindert, daß außer dem Markgrafen noch andere Personen VO: Ver-
gleich ausgeschlossen wurden. Alles 1n allem wWAar der Kurfürst zufrieden, Ss1e
auf £riedlichem Wege Zu Nachgeben veranlaßt haben, zumal uch die
Oberlausıtz sıch dem angeschlossen hatte, und uch 1n den anschließenden Ver-
handlungen der Kurfürst und seine Gesandten bemüht, sachlich un!
nach bestem Gewissen hne Rucksicht auf kaiserliche Sonderwünsche ihrem
Auftrag gerecht werden 47)
Der Kaıliser hielt ST einmal für richtig erklären, daß e1im Akkord
bleiben und iıh nıcht 1m Zweifel ziehen wolle Am Aptıl ratiıfizierten die
schlesischen Stände den Vertrag un! erkannten Kaıiser Ferdinand VO

als ihren „rechten, erwählten, gekrönten und gesalbten König“” Darauthin
bestätigte Ferdinand 17. April den Vertrag un! all iıhre Privilegien, die
S1e VO seinen Vorfahren erlangt hatten, angefangen mıt dem VO:!  — Wratislaw
1498 gegebenen, insbesondere ber den Majestätsbrief August 1609, den
Unionsvertrag 1609 un! die iıhnen 7. Oktober 1611 Breslau erteilte
Garantie. Er stellte sein Bemühen heraus, Schlesien und die Lausıtz, die nıcht
WI1Ie Böhmen un Mähren durch eigenes Verschulden verheert worden N,
auf andere W eıise ZuU Gehorsam zurückzuführen un! s1e, WL s1e sich iıhm
unterwerfen würden, in Gnaden wiederaufzunehmen. Gegensätzliche Maß-
nahmen sollten null und nıchtig se1n, und die Stände sollten VO  3 ıhm in ihren
Freiheiten geschützt werden. Den formalen Abschluß fand der Dresdener
Akkord durch seine Veröffentlichung auf dem Fürstentag Breslau

Juniı 1621 48)
Zieht INa  - dıe Bılanz aus dem kurzen Freiheitskampf der habsburgischen Pro-
testanten, fallt der Gegensatz auf zwischen der Große der VO:  - den Kon-
föderierten vertretenen, bereits seit 1609 durch die Unıon milıtärısch g-
schützten Ideen und der militärıschen Unzulänglichkeit ıhrer Glaubensbündnisse;
zwıischen der fanatischen Begeisterung für ihre Glaubenssache un der INall-

gelnden Fähigkeıit Z Verteidigung der Religionsfreiheit. Hıer zeigt sich die
unheilvolle Folge dessen, daß der Aufstand, weıt seine relig1ösen Ursachen
uch zurückzuverfolgen sind, ine Improvisation WAafrL, der die Mittel seiner
Durchsetzung fehlten, inNne plötzlıch geschaffene vollendete Tatsache, die nıcht
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mehr rückgängıig machen WAar und die Man anstatt sıch seit Bestehen der
Unıon militärisch darauf vorzubereiten, ISTt nachträglich mıit militärischer
Substanz erfüllen versuchte, ein Versuch, der scheiterte, weıil INa  3 mit
vielen Unbekannten arbeitete, die siıch allzu spat als kriegsentscheidende Fak-
toren auf der kaiserlichen Seite erwiesen.

Ruückblickend MU: als sıcher AD ZCNOMIMN! werden, daß die Gegenreformation
1in den habsburgischen Landen uch hne den Fenstersturz durchgeführt worden
ware. Daß der Aufstand VO  - vornherein mıit dieser Unrechtstat belastet wurde,
hat den Eınsatz Schlesiens für die gemeinsame Sache VON vornherein wesentlich
beeinträchtigt un sich auf die Oöhmische Kriegsführung ungünstig ausgewirtkt.
Indem ber die Schlesier sıch durch das VO  3 den Böhmen begangene Unrecht,
das nıcht einmal den Tod der Betroffenen verursacht hatte, hemmen ließen, be:
gingen sS1e den folgenschweren Fehler, die milıtärische, VO  3 der böhmischen
Führung sowohl wIie VO: Markgrafen Brandenburg klar erkannte Not-
wendigkeit außer Acht lassen, daß für sS1e darauf ankam, die Entschei-
dung erzwingen, bevor die katiserliche Seite aufrüsten un! ein militärisches
Übergewicht erlangen konnte, und iıhre eigene relig1öse und milıtärische Lage
ufs Spiel setzen, indem s1e dem Gegner die Gelegenheit gaben, das VO:!  -
diesem vertretene weıit größere Unrecht der brutalen Religionsunterdrückung
UuU111SO leichter verwirklichen. Diese mangelnde Folgerichtigkeit gegenüber
einem Feinde, dessen Ziele ıhnen bekannt ‚9 mußte sıch bitter rachen.
Man kannte den Kaıser un seine Ratgeber un:! wußte, daß deren Bestre-
bungen seit Jahrzehnten geradlinig auf die Gegenreformation gerichtet
Trotzdem fand das Ständeparlament nıcht den Mut, daraus die Folgerungen

ziıehen, begegnete dem Kaiser, der bereits seine Waffengewalt die
Böhmen einsetzte, miıt W orten und verlor kostbare Monate in Verhandlungen
mıit einem Gegner, dessen mangelnder VWılle, die Angelegenheit in der VON ihnen
gewünschten Art regeln un! ıhnen Religionsfreiheit gewähren, auf Grund
der Erfahrungen ihnen klar se1in mußte, und der, dem Grundsatz folgend, daß
der Zweck die Miıttel heilige, S1e mıit W orten lange als möglıch abspeiste und
die Verhandlungen benutzte, die Schlesier durch Vorspiegelung VO  — Frie-
densbemühungen Jange als möglıch VO:  — ihren Verbündeten trennen,
ıhre Kriegshilfe hinzuhalten und sıch selbst 1in uhe auf den großen Gegen-
schlag vorzubereiten. Das bedingungslose Festhalten der kaiserlichen Auto-
rıtät un! der Zwiespalt zwıschen Unionstreue und Kaisertreue Ließ kostbare
eıit verstreichen, die für die militärische Durchsetzung un:! Erhaltung ihrer
Freiheiten wesentlich W  H Das zing weıt, daß S1e ihre Uni:onsmaßnahmen
dem Kaiser \ offiziell mitteilten, und als S1e endlich unter dem Druck der
Tatsachen die Ireue ZuU. Unionsvertrage über die Unterordnung unter die
kaiserliche Autorität stellten, WAar die günstigste Zeıt, iıhren Standpunkt mili-
tarısch durchzusetzen, bereits verpaßt. Dıie praktische Bedeutung der Union
bestand I1U.  - einmal in einem militärischen Bündnıis der böhmischen Lande

etwaige Übergriffe der Staatsautorität, und wenn s1e, als der Bündnis-
fall akut wurde, davor zurückschreckten, ıhre Rechte den Kaıiser VerL-



teidigen, dessen mangelnde Vertragstreue seit vielen Jahren offenkundig WAar,
verleugneten S1e damit ihre vertraglichen Verpflichtungen.
Freilich mussen FABDE Erklärung der Niederlage uch einıge wichtige objektive
omente in die W agschale geworfen werden. Die verfassungsmäßige Stellung
des alsers WAar viel stärker als die der Stände, un! verstand CS, s1e bei
den Schlesiern, die noch nıemals 1n iıhrer Geschichte VOL einer solch außerordent-
lichen Verantwortung gestanden hatten und die Unterordnung als Untertanen
unter dem angestammten Herrscher gewohnt ‚q geltend machen. Da-
durch, daß der Habsburger in seiner doppelten Eigenschaft als Kaıser und
König überall seine Organe sitzen hatte, konnten ıhm die Entwicklungen in
seinen Ländern nıcht verborgen bleiben. Die verfassungsmäßige Überlegenheit
des alsefrs wurde noch erhöht durch die organisatorische Unterlegenheit der
Länder, durch die Dezentralisation des föderatıven un ständischen Vertfas-
SuNgssSyStems, das die Exekutive ungemeın schwerfällig machte. Die schlesische
Verfassung WAar ebenso w1e die böhmische für Notzeiten völlig unzulänglich,
WEeENN INa  D3 edenkt, daß für jede Entscheidung des Landes außerhalb der
Fürstentage die ständischen Vertretungen IST zusammengerufen werden
mußten  ‚9 da keıin ständiges, mıit für den Kriegsfall ausreichenden Kompe-
tenzen ausgestattetes Verfassungsorgan gab uch die Wehrorganisation des
Landes litt, selbst als S1e modernisiert worden WAafrT, unter der ständischen Dezen-
tralısatıon und W Aar außerdem gegenüber dem hochentwickelten europäischen
Söldnerkriegswesen überholt. Das and WAar auf Grund seiner Wehrorganı-
satıon auf einen eigenen Krieg nıcht vorbereıtet, und als der Konfliktsfall
eintrat, WAar nıiıcht einmal genügend Pulver vorhanden, die T’ruppen damit
auszurusten, 2AaNZz schweigen VO Geld für die Aufstellung un Erhaltung
eines kampfkräftigen Söldnerheeres, und in dem ständigen Finanzelend zeigte
sıch die Schwäche des Ständewesens hinsichtlich einer straffen Kriegsführung

deutlichsten. Es fehlte die starke, zentrale Staatsgewalt, die allein hätte die
größtmögliche Durchsetzung des Staatswohls gegenüber dem Ego1ismus des
Einzelnen sichern können. Das galt VOLr allem uch für Böhmen, W! w1e
Jaksch 49) schreıibt, mit der W ahl des Polenfürsten Wladislaw ZuU König

Böhmen die freien Bauern, denen 1487 der böhmische Landtag die Freizügig-
keit nahm, gleich iıhren polnıschen Standesgenossen Leibeigenen herab.
sanken, VO  m denen ine Begeisterung Z Kampf für die Erhaltung der Stäiände-
herrschaft nıcht erwarten W:  H Damıit wurde die Wehrkraft der Länder
wesentlich geschwächt und der Sans- un klanglose Untergang der protestan-
tischen Ständeherrschaft vorbereıitet, und ständischer Ego1smus verhinderte CS;
dem ate Tschernembils folgend, die Bauern befreien und dadurch vielleicht
den Aufstand der Stände WwI1e in hussitischen Zeıiten einer Volkserhebung

machen. Da andrerseits die Stände nicht, der allgemeinen Entwicklung
olgend, darauf vorbereitet .9 siıch milıtärisch auf ein Söldnerheer
stutzen, WOZU in erster Linie ein gut funktionierendes Finanzsystem gehörte,
konnten S1e der habsburgischen, in Jahrhunderten entwickelten und ewährten
Heeresorganisatiıon auf die Dauer nıchts Ebenbürtiges entgegenstellen.



Daß gerade in diesem entscheidenden Zeitabschnitt der mächtige, energische
Breslauer Kırchenfürst als Schwager des polnischen Königs und Bruder des
alsers ein teiıtacCc gefährlicher Gegner WAal, ist ein Erfolg der weıitsichtigen,
unıversal planenden Arbeit der trömiıschen Kırche und hat mıit der
ständigen Drohung durch den polnischen Nachbarstaat die Erfüllung der
schlesischen Unionsverpflichtungen ebenfalls stark beeinträchtigt.
Die Schlesier bis zuletzt VO:  3 der Rıchtigkeit iıhres Handelns überzeugt.
S1ie hatten, W as den Leitgedanken all ıhres Handelns, den amp für Frieden
und Gewissensfreiheit, betrifft, allen Grund dazu, und ist anzuerkennen,
daß S1e bis zuletzt für die Geächteten eingetreten sind Sıe haben sıch NUur der
Macht gebeugt, trotzdem ber unbeirrt dem wichtigsten Lebensprinzip
moderner Staatsgemeinschaften, der Gewissenstfreiheit un hinsıichtlich der
Katholiken der Toleranz, festgehalten gegenüber einem Herrscher, mıiıt
welchem s1e seit dieser eit LUr noch die durch milıtärische Gewalt gesicherte,
absolutistische Staatsgewalt außerlich erband Das Gefühl der Untertanen-
treue als inneres and WAar jedoch erloschen, und wenn uch die gängıge Ge.
schichtsschreibung nach W1e VOLr den ergang Schlesiens unter preußische
Herrschaft als auf der Ruhmsucht König Friedrichs begründet darstellt,
Mu. demgegenüber festgestellt werden, daß sıch innerlich die Abkehr Schle
siens VO:  - den Habsburgern bereits mıiıt dem Antritt der Gewaltherrschaft
Ferdinands ı88 vollzog, womıit 1ne Weıterentwicklung des friedlichen Zusam:-
menlebens der mitteleuropäischen Völker einem einheitlichen Lebens- und
Kulturkreis zunichtegemacht wurde. Dıie verhängnisvollen Folgen dessen sind
gerade 1n der heutigen eit in ertschreckendem Maße sıchtbar.

Dr Geo.rg aeckel
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